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PRESSEMITTEILUNG 

Unsere Geschichte
125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal: Verbindet die Meere, teilt das Land

Erzählt von Hubertus Meyer-Burckhardt
Doku-Drama, 90 Minuten

DONNERSTAG, 11.06.2020 UM 20.15 UHR IM NDR 

Es ist der gewaltigste Bau Norddeutschlands: Der Nord-Ostsee-Kanal zwischen Kiel und Brunsbüttel, die 
meistbefahrene künstliche Wasserstraße der Welt. Doch der Kanal ist weit mehr als ein Bauwerk. Dieser 
Kanal hat Biografien, Familien und Generationen geprägt. Zahlreiche Arbeiter aus aller Welt strömten 
Ende des 19. Jahrhunderts zum Kanalbau und blieben dann in Schleswig-Holstein. Der Kanal ist vielen 
zur Heimat geworden, er ist Identität, Arbeitsplatz und Wirtschaftsfaktor. So auch für Hartmuth Jegliew-
ski und Oliver Kumbartzky. Deren Urgroßväter kamen um den Kanal zu bauen. Noch heute leben die 
Nachfahren am und vom Kanal.

Das Doku-Drama „125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal – Verbindet die Meere, teilt das Land“ erzählt die bis-
her unbekannte Geschichte des Nord-Ostsee-Kanals. Denn gebaut wurde der Kanal nicht von Bismarck 
(Charles Brauer) und Kaiser Wilhelm I. und seinem Enkel Kaiser Wilhelm II., sondern von genialen In-
genieuren wie Otto Baensch (Nicolaus König) und einem Heer von zeitweise 9000 Arbeitern, wie die 
Jegliewskis und Kumbartzkys aus Ostpreußen. Sie lebten in Barackenlagern, manch einer versoff seinen 
Lohn, anstatt ihn zu Frau und Kind nach Hause zu schicken, nicht wenige verloren bei  Arbeitsunfällen 
ihr Leben. Und doch hatten sie nach nur acht Jahren Bauzeit den 100 Kilometer langen Kanal mit Schau-
feln und Baggern gegraben. 

Mit Moderationen von Hubertus Meyer-Burckhardt, aufwändigen Spielszenen, bildgewaltigen Aufnah-
men des Kanals, spannenden Interviewpartnern und einzigartigen, bisher nie gezeigten Bildern von 
Glasplatten-Fotografien des Wasser- und Schifffahrtsamtes Kiel erzählt der Film von Dietrich Duppel 
nun die 125jährige Geschichte des Kanals vom Baubeginn bis heute. Schon bei der Eröffnung war der 
Kanal zu klein und musste bereits 1907 – 1913 erweitert werden. Neue Schleusen und Brücken, größere 
Fähren und die Rendsburger Eisenbahnhochbrücke mit der Schwebefähre wurden errichtet. Die Nazis 
wollten gegen Ende des 2. Weltkrieges diese Brücken wieder sprengen, in den 60er Jahren wurden der 
Straßentunnel in Rendsburg und später dann die großen Autobahnbrücken gebaut. Bis heute wird am 
Nord-Ostsee-Kanal gebaut: neue Schleusen, neue Brücken, Erweiterungen. 

Durch seine gesamte 125jährige Geschichte verbindet den Kanal ein Paradox: Er trennt und er verbindet 
das Land. Er durchschneidet eine gewachsene Kulturlandschaft und gleichzeitig ist er identitätsstiftend 
und ein Stück Heimat.  

„125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal - Verbindet die Meere, teilt das Land“ ist eine emotionale Reise durch eine 
spannende Geschichte Norddeutschlands.  
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Hamburg - Als Hamburger „Tatort“-Kommissar Peter 
Brockmöller jagte Schauspieler Charles Brauer (84) 
an der Seite von Manfred Krug († 79, „Paul Stoever“) 
15 Jahre lang Verbrecher. In seiner neuen Rolle wird‘s 
politisch statt gefährlich!

Brauer zu BILD: „Das Leben eines Schauspielers be-
steht nicht nur aus ‚Tatort‘.“ In der Doku-Reihe „Un-
sere Geschichte“ (NDR, 11.6., 20.15 Uhr) spielt Brauer 
Otto von Bismarck – und verzichtet dafür sogar auf 
Geld.

Der Schauspieler: „Ich kenne den Regisseur. Sonst 
hätte ich es vielleicht nicht gemacht. Viel Gelxd gibt’s 
da nicht. Das Geld für Dokumentationen wurde ge-
waltig beschnitten. Ich habe weit unter meiner Gage 
gearbeitet, weil ich den Job gerne gemacht habe und 
mir das leisten kann.“

Brauer: „Die Idee, eine Doku darüber zu drehen, fand 
ich ganz schön, obwohl ich wenig über den Kanal-
Bau selbst wusste. Von der geschichtlichen Seite aus 
kannte ich die Spannungen zwischen Bismarck und 
dem Kaiser. Das fand ich interessant.“ 

In der Doku-Folge geht es um die Entstehung des 
Nord-Ostsee-Kanals vor rund 125 Jahren. Bismarck 
befürwortete den Bau, mit einer List gelang es ihm, 
auch Kaiser Wilhelm I. dafür zu gewinnen. 

Die Rolle sagte ihm zu, den ehemaligen Reichskanz-
ler selbst sieht Brauer jedoch kritisch. „Menschlich 
kann man sich nichts von Bismarck abgucken. Er war 
ein kluger Staatsmann, ob man allerdings mit allem 
einverstanden war, ist ‚ne andere Sache.“

Genügend Zeit, sich das Ergebnis im TV anzuschau-
en, hat Brauer momentan. Er verbringt die arbeits-
arme Phase während der Corona-Krise in seinem 
Haus in der 800-Seelen-Gemeinde Böckten bei Basel 
(Schweiz).

„Es ist für alle Leute, die im Moment mit Kultur zu 
tun haben, ganz, ganz doof. Bei mir ist auch fast al-
les abgesagt, lebe aber in luxuriöser Quarantäne und 
mache all die Dinge, die ich über die Jahre vor mir 
hergeschoben habe. Kartons mit Fotos oder Briefen 
sortieren, Filme auf DVD überspielen. Macht richtig 
Spaß.“

 Otto ... Findet er gut
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Im Hamburger Senat hing der Haussegen schief. 
Ende Januar 1895 ging es um die schwierige Frage, 
wie die Stadtrepublik auf die für den Juni 1895 vor-
gesehene Eröffnung des Nord- Ostsee- Kanals reagie-
ren sollte. Kaiser Wilhelm II. hatte die Stadtväter be-
reits wissen lassen, bei diesen Feierlichkeiten werde 
sehr auf die Mitwirkung Hamburgs gerechnet, denn 
der Kanal werde Hamburg große Vorteile bringen. 
Erwartet werde deshalb etwas „ganz Besonderes“. 

Bürgermeister Dr. Johannes Versmann (1820 - 1899), 
für seine Sparsamkeit bekannt, dachte an die Kosten 
und plädierte dafür, sich in dieser Sache auf vorneh-
me hanseatische Selbstdarstellung zu beschränken. 
Seine Senatskollegen sahen das ganz anders und 
überstimmten ihn. Die Senatsmehrheit wollte Prunk 
und Pomp, und setzte einen Beschluss durch, nach 
dem der Kaiser offiziell gebeten wurde, „Hamburg 
zum Ausgangspunkt der Canalfeier zu nehmen“. An-
hand der kaiserlichen Gästeliste wurden zu einem 
Galadiner am Vorabend der Kanaleröffnung, 19. Juni 
1895 um 18.30 Uhr, sämtliche regierenden Fürsten 
der deutschen Bundesstaaten, die Bürgermeister der 
anderen Hansestädte, und hochrangige Persönlich-
keiten aus dem In- und Ausland eingeladen. Das erst 
halbfertige Rathaus wurdeverschwenderisch deko-
riert.

Der kaiserliche Wunsch nach „etwas ganzBesonde-
rem“ führte zu einem Senatsbeschluss,nach dem 
„am Abend des Tages, an welchem der Kaiser und 
seine Gäste in Hamburg verweilen, auf einer in der 
Binnenalster zu errichtenden Insel eine Festlichkeit“ 
stattfinden solle. Auf einem Rost von 723 Pfählen 
ließ der Oberingenieur Franz Andreas Meyer eine 
5800 Quadratmeter große, romantische Garten- und 
Strandinsel mit üppig dekorierten Pavillons und 
Zelten und einem 23 Meter hohen Leuchtturm er-
richten. Hamburg empfing den Monarchen und vier 

Prinzen mit lanz und Gloria. Der Kaiser kam ohnehin 
gern nach Hamburg. Aber diesen Aufenthalt genoss 
er besonders.
In seiner Tischrede während des Zwölf-Gänge- Me-
nüs geriet er ins Schwärmen:
„Der Geist, der mir entgegenschlug, war kein ge-
machter, kein gewöhnlicher. Gleich einer Windsbraut 
schallte mir der Jubel der Stadt entgegen.“ Um 21 Uhr 
wurde im Rathaus die Tafel aufgehoben, Gäste und 
Gastgeber ließen sich auf die Alsterinsel übersetzen 
und dort wurde bis in die Nacht gefeiert. Die Abfahrt 
des Monarchen und des kaiserlichen Gefolges vom 
Alstertor durch die illuminierten Straßen zu den Lan-
dungsbrücken, wo der Kleine reuzer „Kaiseradler“ 
und die Begleitschiffe lagen, glich einem Triumph-
zug. Beide lbufer waren bis Blankenese ebenfalls illu-
miniert, als das kaiserliche Geschwader sich auf den 
Weg nach Brunsbüttel machte,wo die kaiserliche 
Yacht „Hohenzollern“ zur Jungfernfahrt durch den 
Nord-Ostsee- Kanal bereitlag. Es war der Abschluss-
eines festlichen Tages. 550.000Mark hatte das Spek-
takel mit Feuerwerk gekostet. Es war gut angelegtes 
Geld, denn die 150 Journalisten aus aller Welt sorgten 
dafür, dass Hamburg auch in aller Munde war. 

In diesem Sommer steht der Nord-Ostsee-Kanal der 
Schifffahrt 125 Jahre zur Verfügung. Diesen Jahrestag 
hat das NDR-Fernsehen zum Anlass für ein Doku-
drama in der Reihe „Unsere Geschichte“ genommen. 
Es ist der Blick hinter die Kulissen der prunkvollen 
Kanaleröffnung auf die Politiker, die Ingenieure und 
die Arbeiter, die dieses Jahrhundertbauwerk schufen. 
Der Film von Dietrich Duppel und Hubertus Meyer- 
Burckhardt als Moderator voller Temperament schil-
dert die Geschichte dieser weltweit meistbefahre-
nen künstlichen Wasserstraße von der Planung bis 
heute mit Archivaufnahmen, aufwendig inszenier-
ten Spielszenen und Interviews.
→

Der Kanal, der mehr verbindet als zwei Meere

Vor 125 Jahren wurde der Nord-Ostsee-Kanal sehr feierlich eröffnet. 
Der NDR würdigt die Bedeutung der wirtschaftlich so wichtigen Verbindung / HAMBURG
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An der Spitze derer, die diesen Kanal früh wollten, 
stand der preußische Ministerpräsident und spätere 
Reichskanzler Otto von Bismarck (im Film überzeu-
gend dargestellt von Charles Brauer). Bismarck ging 
es um einen Kanal, den „alle Kriegs-,
Handels- und Dampfschiffe gut passieren können“, 
und zwar „ohne unter dänischen Kanonen“ fahren 
zu müssen. Aber das Projekt hatte auch erbitterte 
Gegner, angeführt
von zwei legendären Figuren der preußischen Mili-
tärgeschichte: Der Generalfeldmarschall Helmuth 
von Moltke hielt 1873 im Reichstag eine große Rede 
gegen den Kanalbau und überzeugte die Abgeordne-
ten, die daher auch kein Geld bewilligten. 

Zu diesem Standpunkt bekannte sich mit Verve auch 
Kriegsminister Albrecht von Roon. Die beiden Mili-
tärs wollten verhindern, dass zivile Schifffahrt in die 
Nähe der preußischen „Marinestation der Ostsee“ in 
Kiel und Eckernförde gelangte. Aber Bismarck gab 
nicht auf. Er fand im hamburgischen Reeder Her-
mann Dahlström einen einflussreichen Mitstreiter, 
der wegen seines beharrlichen Engagements für das 
Projekt allgemein „Kanalström“ genannt wurde. Zu-
nächst auf eigene Kosten ließ Bismarck die bereits 
vorhandenen Planungen von Dahlström und Was-
serbauexperten überarbeiten. Das Ergebnis, die 1879 
vorgelegte Denkschrift über die „Ertragsfähigkeit 
eines schleswig- holsteinischen Schiffahrtskanals“, 
war der Durchbruch, denn sie überzeugte auch Kai-
ser Wilhelm I. und den Reichstag. 

Am 16. März 1886 wurde das „Gesetz betreffend die 
Herstellung des Nord-Ostsee-Kanals“ mit den „für 
die Kriegsflotte notwendigen Ausmaßen“ verab-
schiedet. Als Bauträger entstand die „Kaiserliche 
Canalkommission“, und zu deren technischem Lei-
ter wurde der Oberbaurat Otto Baensch aus Zeitz in 
Sachsen-Anhalt bestellt, ein genialer Wasserbauin-
genieur (im Film dargestellt von Nicolas König). Ba-
ensch gilt als der geistige Vater des Kanals. Am 3. Juni 
1887 legte Kaiser Wilhelm I. in Kiel- Holtenau mit den 
traditionellen drei Hammerschlägen den Grundstein 
für eine der bedeutendsten Wasserstraßen der Welt. 
„Ein Denkmal deutscher Einigkeit und Kraft“, so der 
greise Monarch, sollte entstehen. 

Für die 98,6 Kilometer lange Kanalstrecke mussten 
82 Millionen Kubikmeter Erde bewegt werden. Dafür 
stand ein großer Maschinenpark bereit: Schmalspur-
bahnen mit 2500 Kipploren und 94 Lokomotiven, 65 
Bagger, 270 Schlepper und Schuten, 20 Kräne, zehn 
Rammen und 55 Dampfpumpen. In Spitzenzeiten 

waren fast 9000 Arbeiter mit dem Bau des Kanals be-
schäftigt. Sie kamen aus ganz Europa. Untergebracht 
wurden sie in keinesfalls primitiven Barackenlagern, 
in denen es militärisch zuging. Für täglich 65 Pfennig 
wurden die Arbeiter in Kantinen verpflegt, erhielten 
ein Bett, Heizung und Licht. Die Portionen an Speck 
und Fleisch waren so reichlich bemessen, „wie sie für 
deutsche Soldaten im Felde vorgeschrieben sind“, be-
stimmte eine der vielen Verordnungen. Der Schicht-
lohn (zwölf Stunden) für einen Arbeiter betrug 3,30 
Mark. Ein Marinearzt stand für die gesundheitliche 
Betreuung und auch für die Kontrolle der hygieni-
schen Bedingungen bereit. Auch die Kirche entsand-
te Geistliche. 

Dennoch wurden diese Barackenlager zu sozialen 
Brennpunkten. So mancher Arbeiter vertrank sei-
nen Lohn, anstatt das Geld nach Hause zur Familie 
zu schicken. Auch kam es zu Mord und Totschlag. Bei 
6000 Arbeitsunfällen kamen 90 Arbeiter ums Leben. 
Es war die Zeit des von Bismarck durchgesetzten So-
zialistengesetzes, und dieser Dauerkonflikt mit der 
Arbeiterschaft ging an dieser gigantischen Baustel-
le nicht spurlos vorüber: „Der Kanal steht still, wenn 
unser starker Arm es will“, skandierten die Arbeiter. 
Aber der Kanal stand nicht still. Am 21. Juni 1895
war das Projekt mit der dreitägigen, wie ein Volks-
fest inszenierten Eröffnungsfeier vollendet. Kaiser 
Wilhelm II. stand im Mittelpunkt endloser Huldigun-
gen. Die „Kaiserliche Canalkommission“ konnte eine 
Bilanz vorlegen, bei der wir uns heute die Augen rei-
ben: Weder die veranschlagten Kosten von 156 Milli-
onen Goldmark (nach heutiger Rechnung 2,8 Milliar-
den Euro) noch der Zeitplan wurden überschritten. 

Das NDR- Dokudrama schildert das alles mit viel Lie-
be zum historischen Detail. Aber der Film sieht den 
Kanal nicht nur als Meisterwerk des Wasserbaus, 
sondern leuchtet auch seine ökonomischen, sozialen 
und emotionalen Funktionen aus: größter Arbeit-
geber des nördlichsten Bundeslandes,identitätsstif-
tend, seit nunmehr sechs Generationen Biografien 
prägend. Heimat und Sehnsuchtsort. Zwei Nachfah-
ren der Arbeiter, die damals aus Ostpreußen kamen, 
um sich beim Kanalbau zu verdingen, kommen in 
dem Film zu Wort und beschreiben, wie der Kanal 
einst das Leben ihrer Urgroßväter und heute ihr ei-
genes Leben bestimmt Bismarck hatte seine „Canali-
dee“ durchgesetzt.
Der Einladung des Kaisers zur Eröffnungsfeier blieb 
er fern. Doch deren Verlauf ließ er sich auf seinem 
Alterssitz Friedrichsruh im Sachsenwald genau 
schildern. Mit seiner ganz persönlichen Bilanz dieses 

Bauwerks, das Moltke und Roon mit allen Mitteln 
verhindern wollten, endet der Film: „Politik ist nicht 
nur die Kunst des Möglichen. Sie braucht auch etwas 
List. Manchmal.“ 
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Sarnau fordert
gleiche Gehälter

Berlin. die „poli-
zeiruf 110“-dar-
stellerin anneke
kim sarnau (48,
Bild) setzt sich für
die angleichung
der gehälter und
Honorare von
schauspielerin-

nen und schauspielern ein. Würde
sie nicht die gleiche Bezahlung er-
halten wie ihr kollege und Film-
partner Charly Hübner, wäre sie
aus der ard-„polizeiruf 110“-pro-
duktion aus rostock ausgestiegen,
sagt die schauspielerin den Zei-
tungen der Funke Mediengruppe.
„allein schon aus solidarität zu
den Frauen in meiner Branche, die
nicht gleich bezahlt und beschäf-
tigt sind wie die männlichen kolle-
gen“, unterstrich sarnau.

Charles Brauer ist
noch gefragt

Berlin. ex-„tat-
ort“-star Charles
Brauer (Bild) hat
auch im hohen al-
ter spaß an sei-
nem Beruf. ihn
freue es, „dass
man immer wei-
termachen kann,

wenn die Birne noch funktioniert,
man spaß daran hat und auch
noch gefragt wird“, sagte der 84-
Jährige der „neuen osnabrücker
Zeitung“. am donnerstag ist Brau-
er als otto von Bismarck in dem
dokudrama „Unsere geschichte –
125 Jahre nord-ostsee-kanal“ im
ndr zu sehen. darin hat der
schauspieler in nahezu jeder ein-
stellung eine Zigarre im Mund. an-
gesichts der langen drehtage fiel
ihm das nicht leicht – obwohl er ein
leidenschaftlicher raucher ist.

Brauen, zuckenmit demMund: Das
reichtalsAustausch.WennesArbeit
gibt, reichensiedieandenAssisten-
ten weiter. Sie selber sind eher für
Moral zuständig, sie verteilen Hal-
tungsnoten.

Soll man die geleckten, fast ge-
lähmtenBilder tatsächlich für Kunst
halten, für einen Kommentar zur
seelischen Ebbe, oder ist das eine
reine Fingerübung, die sich wichtig
machenwillmit Pathos? Frauen, die
auf hohen Absätzen durch ihre
Wohnung laufen, wie Bastis Mutter
(VictoriaMayer), gelten generell im
„Tatort“ als labil. Wenn die Mutter
dabei Scherben auffegt, weiß man,

dieseFrauhatdiementaleKältevon
LadyMacbeth.

Der Sexparkplatz, auf dem sich
Basti heimlich umschaut, rückt ins
Zentrum dieses Stücks (Regie:
Christopher Schier, Buch: Stefan
Hafner, Thomas Weingartner). Die
Bilder hüten sich, einen Zentimeter
zu vielHaut zu zeigen. Liebe, zumal
die körperliche, ist eine Chiffre fürs
Tabu. Oder um einWort aus der Co-
rona-Zeit zu nehmen: Liebe ist in
diesen Kreisen nicht systemrele-
vant.

GleichzuAnfangliegenEmilsEl-
tern beieinander. Sie kommen von
Freunden, es wurde spät. Doch was
sie in den Federn treiben, führt am
Ende nur ins Chaos. Sie vergewis-
sern sich nicht mehr, ob ihr Sohn in
seinem Zimmer liegt – nein, dort
liegt er nicht, denn zu diesem Zeit-
punkt wurde er bereits ermordet.

AmnächstenTagverschlafensie,
denn nach der Liebe wird man

furchtbar müde. Fazit: Es führt zu
nichts, einander in denArm zu neh-
men – im schlimmsten Falle führt es
zu einem weiteren Kind. Dabei hat
EmilsZiehvater bereits eineGelieb-
te, die bis vor Kurzem minderjährig
war. Bloß nicht nochmehr Kinder!

Der Film legt die Figuren unters
Mikroskop, ohne Anteilnahme. Er
hält uns eine Vorlesung über die
Kältekammern in der auskömmli-
chen Mittelschicht. Eigentlich fällt
so ein „Tatort“ in die Gattung Tier-
film. Er zeigt keine Entwicklung, er
hält nur drauf auf Triebe und den
Drang, zu überleben. Der Tod ist
keinTotalschaden, sonderneineSa-
che für den Anwalt. Das Stück suhlt
sich in diesem Unglück, es möchte
kühlsezieren,esverbeißt sich inden
Tunnelblick.Unddreht dieHeizung
einfach runter. Doch ohne Zimmer-
temperaturbleibt allesnur einböser
Traum. Zu lernen gibt es nichts in
diesem „Tatort“. Nur zu fürchten.

Zuständig für Haltungsnoten: Die Kriminalhauptkommissare Franz Leitmayr (Udo Wachtveitl, links) und Ivo Batic (Mi-
roslav Nemec) am Fundort von Emils Fahrrad. Foto: Hendrik Heiden/Br

„Lass den Mond am Himmel stehn“ |
ARD

Mit Udo Wachtveitl
und Miroslav nemec
sonntag, 20.15 Uhr

★★★★★

Köln. Acht Minuten und 46 Se-
kunden hat der Afroamerikaner
GeorgeFloyd in denUSAumsein
Leben gekämpft. So lange drück-
te ein Polizist sein Knie brutal in
Floyds Nacken. Seitdem haben
Protestierende diese Zahl immer
wieder zitiert, um in einer Zeit
teilweise auch gewaltsamer
Demonstrationen auf stille Art an
den Tod George Floyds zu erin-
nern.

Der Comedian Oliver Pocher
und seine Frau Amira haben das

am Donnerstag-
abend zum An-
lass genommen,
in ihrer gemein-
samen Lates-
how „Pocher –
gefährlich ehr-
lich!“ ebenfalls
demonstrativ zu
schweigen: Für
genau acht Mi-
nutenund46Se-
kunden standen

die beiden in schwarzen T-Shirts
mit der Aufschrift „Nicht egal!“
im abgedunkelten TV-Studio.

Zu ihrer Aktion meinten die
beiden nach Angaben des Sen-
ders RTL: „Rassismus tötet, und
Rassismus ist nicht nur ein ameri-
kanisches Problem.“ Und weiter:
„HieraufdieserWelt istkeinPlatz
fürRassismus.“Pocher, sonsteher
bekannt dafür, mit seinen Sprü-
chen gegen andere auszuteilen,
übte sich in Solidarität.

Auch die Fernsehzuschauer
wurden Teil der Aktion, wenn sie
dies denn wollten. Sie konnten
ihren Namen per Instagram-
Nachricht an denModerator sen-
den.Mehrals 400Namenwurden
nach Senderangaben amunteren
Bildschirmrand in die Liveshow
eingeblendet.

Beim Publikum stießen die
acht Minuten und 46 Sekunden
Schweigen weitgehend auf An-
erkennung: „Ganz großartige
Aktion gegen Rassismus”,
schrieb beispielsweise einNutzer
bei Twitter. Viele stimmten dieser
Meinung in den sozialen Medien
zu.

Von Sebastian Heintz

Oliver Pocher
Foto: Henning

kaiser/dpa

Hannes Jaenicke ist
Quotensieger
Berlin. die Folge „der amsterdam-
krimi: tod im Hafenbecken“ war am
donnerstagabend der spitzenreiter
im Quotenrennen. 5,95 Millionen Zu-
schauer (Marktanteil 19,3 prozent)
sahen, wie ermittler alex pollack
(Hannes Jaenicke) den Mord an
einem Journalisten aufklärt. auf dem
zweiten und dritten platz landete
ebenfalls die ardmit den sendun-
gen „Farbe bekennen“, 5,9 Mio.
(19,1 prozent), und die „tagesschau“,
5,86 Mio. Zuseher.
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Bei einem Mix aus Sonne und dichten Wol-
ken gibt es im Tagesverlauf erneut einige
Regengüsse und vereinzelt auch Gewitter.
16 bis 18 Grad werden erreicht. Der Wind
weht mäßig bis frisch, in Böen stark aus
Südwest. Nachts sinken die Temperaturen
auf 11 bis 7 Grad. Morgen setzt sich das
wechselhafte Wetter mit Schauern und ein-
zelnen Gewittern fort. Die Temperaturen
steigen auf 16 bis 18 Grad.

Tiefdruckgebiete bringen Mitteleuropa
wechselhaftes Wetter. Bei wechselnder bis
starker Bewölkung und kühlen Temperatu-
ren gehen gebietsweise Regenschauer, ver-
einzelt auch Gewitter nieder. Im Westen
Europas gibt es ebenfalls Schauer.
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BIOWETTER
Die Wetterlage macht besonders Rheuma-
kranken zu schaffen. Sie spüren eine Ver-
schlimmerung der Schmerzen in den Glie-
dern und Gelenken. Wetterfühlige leiden
unter Kopfschmerzen. Außerdem werden
die Atemwege zurzeit belastet.

Aufgrund der Regenfälle flie-
gen Gräserpollen meist schwach bis mäßig,
gebietsweise mäßig bis stark. Roggenpol-
len fliegen in mittleren Konzentrationen.

Pollenflug:
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In KürzeSchweigen
gegen

Rassismus
Pocher erinnert in
Show an Tod Floyds

Kältekammern der Mittelschicht
Ein „Tatort“ wie ein Tierfilm, ohne Entwicklung und Moral,
nicht mal hell wird es in diesem eingefrorenen München

München.Mitden finanziell gehobe-
nen Ständen geht der „Tatort“ ins
Gericht. Fast könnte man meinen,
els seienVerbrechen, sich vonSushi
zu ernähren und eine Haushaltshil-
fe einzustellen. In der Münchner
Folge „Lass den Mond am Himmel
stehn“ wird den Figuren nicht ein-
mal Tageslicht gegönnt – die Eltern
stapfen durch große, dunkle Woh-
nungen. Und ihre Kinder stapfen
durch die Videospiele.Wenn die El-
tern was erleben wollen, richtig mit
Schweiß auf der Stirn, treffen sie
Menschen, die sie nicht treffen soll-
ten, auf einem anonymen Sexpark-
platz.

Wie hat sich bloß der schöneTitel
„Lass denMond amHimmel stehn“
in dieses kühle Sittenstück verirrt?
Wahrscheinlich haben sie ihn sich
geliehen vom Oktoberfest, wo man
ihn dieses Jahr nicht braucht, denn
es fällt aus. Die Poesie, den Himmel
und den Mond lehnt dieser Film im
Kern jedoch auf Schärfste ab. Emil
(Ben Lehmann) ist tot. Er war ein
Kind, das gerne lachte. In den
Münchner Kreisen, die dieser „Tat-
ort“ausstellt, istdasnichtsPositives.
Man fischt Emil aus der Isar, zuletzt
warerbeiBasti (TimOfferhaus), sei-
nemKumpel, beide 13 Jahre alt.

Dannverlor sich jedeSpur, sagen
Basti und seine Eltern, die in einem
teuren Bunker wohnen, der so
schalldicht hochgezogen wurde,
dass der Vater teure Boxen bauen
muss, umüberhaupt etwas zuhören
von dem Leben vor der Tür – wenn
auch nur aus zweiter Hand auf sei-
nen Klassikplatten.

Dieses München muss man has-
sen, so ist es gewollt, die Töchter
sind im Tenniscamp am Gardasee,
die Väter schielen jungen Frauen
auf die Bluse, die Mütter schenken
sich Gin Tonic nach. Was die Tris-
tesse am Laufen hält? Autos mit
mehreren hundert Pferdestärken.

Und mittendrin in diesen stum-
men,eingefrorenenBildern,diesich
immer wieder an tropfenden Was-
serhähnen oder leeren Kinder-
schaukeln festhalten, gehen die
Kommissare Leitmayr (Udo Wacht-
veitl) und Batic (Miroslav Nemec)
ihrer Arbeit nach.

Sie tun das schon seit 1991 in
nunmehr 84 Fällen. Sie heben die

Von Lars Grote
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Charles Brauer ist noch gefragt

Berlin. Ex-“Tatort“-Star Charles Brauer hat auch 
im hohen Alter Spaß an seinem Beruf. Ihn freue 
es, „dass man immer weitermachen kann, wenn 
die Birne noch funktioniert, man Lust und Spaß 
daran hat und auch noch gefragt wird“, sagte 
der 84-Jährige der „Neuen Osnabrücker Zei-
tung“ Am kommenden Donnerstag ist Brau-
er als Otto von Bismarck in dem Dokudrama 
„Unsere Geschichte - 125 Jahre Nord-Ostsee-Ka-
nal“ im NDR zu sehen. Darin hat der Schauspie-
ler in nahezu jeder Einstellung eine Zigarre im 
Mund. Angesichts der langen Drehtage sei ihm 
das nicht leicht gefallen - obwohl er ein leiden-
schaftlicher Raucher ist.



jumpmedientv GmbH | Köppenstraße 13 | 22453 Hamburg
Tel.: +49-40-22 72 69-0 | www.jumpmedientv.deSeite - 16

 erschienen: 06. Juni 2020

Der Mann ist ein Phänomen: Seit unglaublichen 
74 Jahren arbeitet Charles Brauer als Schauspie-
ler. Populär wurde er vor der Jahrtausendwen-
de als singender Hamburger Tatort-Kommissar, 
am nächsten Donnerstag (11. Juni, 21.45 Uhr) ist 
er als Otto von Bismarck im sehenswerten Do-
kudrama „Unsere Geschichte: 125 Jahre Nord-
Ostsee-Kanal“ im NDR Fernsehen zu sehen. 
Die Corona-Zeit verbringt er in seinem Haus in 
einem kleinen Schweizer Dorf bei Basel – und 
freut sich schon wieder auf die Arbeit danach. 
Am Telefon erzählt er aus seinem spannenden 
Leben:

OSNABRÜCK | Herr Brauer, ich erreiche Sie in 
Ihrem Haus in einem 800-Seelen-Dorf bei Basel.
Ja, hier lebe ich mittlerweile seit 35 Jahren. Hier 
im Ort bin ich seit 1985 und in diesem Haus seit 
23 Jahren.

Eigentlich sind Sie doch eine Berliner Groß-
stadtpflanze.
Das ist richtig, und arbeitsmäßig habe ich mein 
ganzes Leben auch in Großstädten verbracht. 
Dass ich hierhergezogen bin, hatte mit einer 
Frau zu tun: Ich war mit der Schauspielerin Lisi 
Mangold zusammen, wir beide waren lange an 
den Kammerspielen in München. Und als wir 
dort aufhörten, war die Frage, wo wir hingehen 
– uns war klar, dass wir beide nicht in München 
bleiben wollten. Sie hatte hier in ihrem Heimat-
dorf ein Haus, das haben wir umgebaut und als 
festen Anlaufpunkt für uns beide genommen. 
Ein halbes Jahr später ist sie dann mit 35 an 
Krebs gestorben. 

Aber Sie sind dennoch im Dorf geblieben.
Ja, das war schon eine Entscheidung fürs Leben. 
Erst mal bin ich in diesem Haus geblieben, und 
dann kam meine jetzige Frau in mein Leben: Li-
lot Hegi, die zufälligerweise auch Schweizerin 
ist und dazu Bühnenbildnerin. Wir sind dann 
erst mal in Lisis Haus geblieben, ich habe Miete 
an die Eltern bezahlt, bis wir dann irgendwann 
unser eigenes Haus hatten. 

Ist es Ihnen als Großstädter nie schwergefal-
len, in so einem kleinen Dorf zu leben?
Nö. Ich war ja mein ganzes berufliches Leben 
wochen- und monatelang nicht zu Hause. Mei-
ne Arbeiten waren meist in Hamburg, Mün-
chen oder Berlin, und auch meine Frau hat ihre 
Karriere in Deutschland gemacht und dort an 
allen möglichen Theatern gearbeitet. Das reich-
te uns vollkommen. Die Zwillinge aus meiner 
Ehe mit Witta Pohl leben in Berlin, meine Mut-
ter ist in Berlin sehr alt geworden, ich habe auch 
in Berlin immer wieder Theater gespielt. Ich bin 
in Berlin großgeworden, aber ich habe dort nie 
eine Wohnung gehabt - abgesehen von denen, 
die ich wegen eines Engagements mal für zwei 
Monate gemietet hatte. 

Wie sieht’s in Ihrem Dorf denn so aus – gibt’s 
noch einen Laden oder eine Gastwirtschaft?
Hier gibt’s eigentlich gar nichts – keinen Fried-
hof, keine Kirche, keinen Bahnhof. Es gab einen 
Bäcker, so etwas wie einen Bäcker mit Tante-
Emma-Laden, der hat aber schon vor 25 Jahren 
dichtgemacht. Und es gab mal eine sehr nette 
Kneipe, da war später alles Mögliche drin – ein 
Chinese, ein Balkangrill, hat alles nicht funktio-
niert. Aber Sie dürfen nicht vergessen: Es sind 

Und jetzt noch Bismarck
Charles Brauer ist seit 74 Jahren Schauspieler und denkt nicht ans Aufhören.
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ja nur 25 Kilometer bis Basel. Wenn Sie in Ber-
lin-Dahlem eine Wohnung haben und wollen 
abends ins Kino, brauchen Sie mindestens eine 
Dreiviertelstunde – länger bin ich hier zum Kino 
auch nicht unterwegs. Wenn ich einkaufen will, 
laufe ich eben zum nächsten Dorf. Und ich laufe 
auch zum Bahnhof, das sind 20 Minuten, dann 
bin ich zehn Minuten später in Basel. Und wir 
haben natürlich ein Auto, das Lilot fährt. 

Konnten Sie sich denn von Ihren Gagen in 
Deutschland immer den Schweizer Lebens-
standard leisten?
Bei Ihnen ist ja alles erheblich teurer.Ja, das ging 
immer. Obwohl es in den letzten Jahren durch 
den schwachen Euro schwieriger geworden ist. 
Mittlerweile ist der Wechselkurs von Euro und 
Franken ja fast eins zu eins – das ist natürlich 
doof für mich, weil ich nur Euros verdiene und 
auch meine Rente in Euro bekomme. Aber ich 
habe immer aufgepasst in meinem Leben – es 
geht alles wunderbar. 

Bei unserem Vorgespräch sagten Sie, dass Sie 
sich wegen Corona in Quarantäne befinden.
Ich gehöre ja in meinem Alter zur Risikotruppe – 
deshalb haben meine Frau und ich beschlossen, 
das jetzt auch konsequent zu beachten und zu 
Hause zu bleiben. Wir haben uns keine Sekun-
de gelangweilt, sondern ganz viele Dinge getan, 
die ich immer vor mir hergeschoben hatte. 

Zum Beispiel?
Da waren jede Menge Fotos, Briefe und Öffent-
liches, was sich in meinem Leben angesammelt 
hatten – das ist jetzt alles in allerfeinster Ord-
nung. Das macht allein deshalb schon Sinn, weil 
es irgendwann eine Biografie von mir geben 
wird. Und darüber ist viel Zeit vergangen. Dazu 
hatten wir einen wahnsinnig schönen April, 
wir haben einen Garten und den Wald vor der 
Nase. Eine Freundin hat für uns einmal die Wo-
che eingekauft, meine Frau kocht gut und gerne, 
der Weinkeller ist auch noch gut gefüllt – wir 
haben also eine geradezu luxuriöse Situation. 

Sie machen in Ihrem Dorf seit vielen Jahren 
immer am ersten Sonntag im Januar eine Le-
sung im Gemeindehaus. Wird es die auch 2021 
geben?
Das mache ich auch schon seit 25 Jahren. Und 
das wird’s auch im nächsten Jahr geben. Ich 
gehe mal davon aus, dass wir keine hoffentlich 
zweite und dritte Corona-Welle erleben. Und 
solange ich noch das Buch und in der anderen 
Hand ein Glas Wein halten kann, wird es auch 
die Lesung geben (lacht). 
Sie sind immerhin in einem Alter, in dem an-
dere schon seit 20 Jahren Rente beziehen.
Das tue ich ja Gott sei Dank auch seit 20 Jahren. 
Aber es ist ja das Schöne an diesem Beruf, dass 
man immer weitermachen kann, wenn die Bir-
ne noch funktioniert, man Lust und Spaß dar-
an hat und auch noch gefragt wird. Dann kann 
man auch den ollen Bismarck spielen. 

Auf den wollte ich gerade zu sprechen kom-
men. Dass Sie den noch mal in einem Dokudra-
ma darstellen werden, hätten Sie wahrschein-
lich auch nicht gedacht, oder?
Ganz sicher nicht. Ich verrate ja kein Geheim-
nis, wenn ich Ihnen erzähle, dass es für diese 
Art von Produktionen so gut wie kein Geld gibt. 
Und wenn mich nicht der mit mir befreundete 
Regisseur Torsten Wacker darum gebeten hät-
te, dann hätte ich auch garantiert nicht mitge-
macht. Aber so habe ich mich dann reingehängt 
– und was Sie jetzt im Film von mir an Text hö-
ren, ist auch von mir geschrieben. 

Sie haben als Bismarck in jeder Szene eine di-
cke Zigarre im Mund.
Das war auch mein Vorschlag gewesen. Als Zi-
garrenraucher hatte ich mir auch selbst welche 
mitgebracht, weil ich dachte: Die arme Firma, 
wer weiß, was für Zigarren die da anschleppen? 
Natürlich hatte ich nicht daran gedacht, dass 
ich vier Stunden lang ununterbrochen dran bin. 
Am Ende war ich heilfroh, dass die Produkti-
onsfirma Brasil-Zigarren besorgt hatte, die viel 
leichter sind als meine Cubana. Mit denen bin 
ich gut über die Zeit gekommen – hätte ich mei-
ne eigenen geraucht, wäre mir wohl ziemlich 
schwindelig geworden. 

Springen wir mal 74 Jahre zurück – so lange 
ist es her, dass Sie Ihre erste Filmrolle gespielt 
haben: 1946 in „Irgendwo in Berlin“. Sie sind 
damals in der Straßenbahnlinie 74 entdeckt 
worden. Von wem?
Das war Gerhard Lamprecht, ein ziemlich be-
rühmter Regisseur, der mich anquatschte, als 
ich aus der Straßenbahn stieg. Er hatte schon 
zum Beispiel 1932 Erich Kästners „Emil und 
die Detektive“ verfilmt, war bei den Nazis aber 
nicht geduldet und hatte wenig Arbeit. Deshalb 
wurde er sofort nach dem Krieg von der ost-
deutschen Filmfirma DEFA angefragt. Er hatte 
ein Drehbuch geschrieben, in dem es um die 
Berliner Trümmerkinder ging. Das war erst der 
dritte deutsche Nachkriegsfilm überhaupt, die 
Premiere war am 18. Dezember 1946. 

Wie ist er ausgerechnet auf Sie gekommen?
Er hatte mich vorher schon mal gesehen – ich 
war ihm aufgefallen, weil ich eine himmelblaue 
Samtmütze trug. Beim ersten Mal bin ich ihm 
entwischt, aber dann hat er mich an der Samt-
mütze in der 74 wiedererkannt und angespro-
chen. Diese Mütze habe ich übrigens gehasst. 
Mein Vater hatte sie aus einem Urlaub in Frank-
reich mitgebracht. Als meine Mutter und ich 
nach unserer Evakuierung aus dem Erzgebirge 
wieder zurück waren in Berlin, war es nun mal 
die einzige Mütze, die ich noch besaß, und es 
war ein sehr kalter Winter. Gerhard Lamprecht 
hat mit uns Kindern so etwas wie einen Work-
shop gemacht, um zu sehen, wie begabt wir 
sind – und ich habe eine Boxreportage geliefert. 
Es hatte schon Ende 45 die ersten Boxsport-Ver-
anstaltungen gegeben – dazu hatte mein Vater 
mich mitgenommen. Das hat Lamprecht offen-
bar gefallen, dadurch kam ich quasi zu dieser 
Hauptrolle. 
Waren Ihre Eltern nicht entsetzt, dass ein frem-
der Mann Sie an der Straßenbahn angespro-
chen hatte?
Überhaupt nicht. Lamprecht war wirklich sehr 
nett, aber als er mich fragte, ob ich zum Büro der 
Filmfirma mitgehen würde, habe ich das natür-
lich nicht gemacht. Ich habe ihm meine Adresse 
gegeben, und er wollte einen Aufnahmeleiter 
schicken. Meine Mutter lachte sich halb tot, als 

sie die Geschichte hörte. Aber am nächsten Tag 
stand der Aufnahmeleiter bei uns vor der Tür. 

Hat es sich für Sie nicht total unwirklich an-
gefühlt, als Elfjähriger so kurz nach dem Krieg 
plötzlich eine Hauptrolle in einem Film zu be-
kommen?
Unwirklich eigentlich nicht, aber es war natür-
lich spannend und interessant. Ich hab sogar 
zwar einen Zweijahresvertrag bei der DEFA ge-
kriegt. Das Geld war nicht so wichtig, es war ja 
nicht so viel wert. Ein Pfund Butter zum Bei-
spiel kostete damals auf dem schwarzen Markt 
800 Mark, meine Gage für den Film waren 1500 
Mark. 

Also zwei Pfund Butter.
(lacht) Wenn Sie so wollen. Mein Vater ist dann 
irgendwann mal hingegangen und hat gesagt: 
Wir versuchen, dem Jungen jeden Morgen ein 
Stück Wurst auf die Stulle zu tun. Daraufhin 
haben sie noch mal 500 Mark draufgelegt, das 
war natürlich lächerlich. Aber ich war elf und 
kriegte als Kind die beste Lebensmittelkarte, die 
Schwerarbeiter und Künstler bekamen. Meine 
Eltern hatten die mieseste Karte, also konnte 
ich die Familie ein bisschen mitversorgen. Und 
es ging ja dann auch gleich weiter – ich habe bis 
zu meinem 15. Lebensjahr sehr viel Theater ge-
spielt und dann so langsam überlegt, ob daraus 
vielleicht ein Beruf werden könnte. 

Und haben sich dafür entschieden.
Mit 17 habe ich den Film „Kampf der Tertia“ ge-
dreht, da habe ich lauter Schauspielschüler ken-
nengelernt. Ich wusste bis dahin ja gar nicht, 
was eine Schauspielschule ist. Aber dann gab„s 
ein Vorsprechen bei Hilde Körber in Berlin, die 
mich auch probeweise aufgenommen hat. Ich 
bin mitten im Schuljahr aus der zehnten Klasse 
raus - das Einjährige, wie die Mittlere Reife da-
mals hieß, haben sie mir quasi nachgeschmis-
sen. Zum Glück hatten wir einen tollen Schuldi-
rektor, der viel Verständnis für mich aufbrachte. 
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Eigentlich heißen Sie ja Charles Knetschke und 
haben sich dann irgendwann den Mädchenna-
men Ihrer Mutter als Künstlernamen zugelegt.
Nicht nur zugelegt, sondern bei der Hambur-
ger Innenbehörde auch richtig dafür bezahlt. In 
meinem Pass steht seitdem nur dieser Name. 

Warum haben Sie Ihren Namen geändert?
Das hat wieder mit dem „Kampf der Tertia“ zu 
tun. Regie führte damals Erik Ode, der ja später 
sehr bekannt wurde als „Der Kommissar“. Der 
nahm mich mal irgendwann beiseite und sag-
te: Charly, was willst Du denn mit dem Namen 
in dem Beruf werden? Du kannst Dich vielleicht 
Karl Knetschke nennen und dann ne Komiker-
karriere machen. Überleg Dir das mal. Ich habe 
dann mit meinen Eltern darüber gesprochen, 
die hatten keine Einwände und ich habe mir 
erst mal den Künstlernamen Brauer gegeben. 
Mit 18 bin ich dann nach Hamburg gegangen 
- und 20 Jahre geblieben. Weil es mit den zwei 
Namen beim Finanzamt und anderen Behör-
den kompliziert war, habe ich schließlich die 
Namensänderung beantragt. Das kostete mich 
damals 180 Mark, ein Drittel meiner Monatsga-
ge am Hamburger Schauspielhaus. 
Nächstes Jahr sind Sie unfassbare 75 Jahre im 
Beruf – und Ihre vermutlich populärste Rol-
le war die des singenden Hamburger Tatort-
Kommissars Peter „Brocki“ Brockmöller an 
der Seite von Manfred Krug. War es auch Ihre 
wichtigste Rolle?
Natürlich war es eine sehr wichtige Rolle, aber 
die wichtigste? Es ist nun mal so, dass die Popu-
larität, die man durch solche Rollen bekommt, 
Konsequenzen auch für ganz andere Bereiche 
des Berufs hat. Keine Sau hätte mich gefragt, ob 
ich John Grishams Romane als Hörbücher ein-
lese, wenn ich nicht Tatort-Kommissar gewesen 
wäre. Grisham galt ja als Thrillerautor, und die 
Hörbücher verkaufen sich bis heute sehr gut, 
sonst würde ich es ja auch nicht mehr machen. 
Sie können der tollste Schauspieler in Mün-
chen oder in Hamburg sein – wenn man Ihre 
Nase nicht aus dem Fernsehen kennt, machen 
Sie zum Beispiel keine Theatertournee, weil Sie 
zum Beispiel in Bottrop niemand kennt.

Mit Manfred Krug zusammen haben die in der 
mittlerweile 50-jährigen Tatort-Geschichte ja 
das Alleinstellungsmerkmal, zwei singende 
Kommissare gewesen zu sein. Wer ist eigent-
lich auf diese Idee gekommen?
(lacht) Manfred und ich haben uns sehr schnell 
angefreundet, sonst wäre das auch nicht über 
16 Jahre gegangen. Ich wusste von ihm, dass 
50 Prozent seiner Arbeit in der DDR mit Musik 
zu tun hatte. Und dann kriegte er mit, dass ich 
genauso ein Jazzfreak war wie er. Ich hatte den 
großen Vorteil, im Westen gelebt zu haben und 
alle schönen Jazzplatten kaufen zu können – er 
nicht! Bei der vielen Warterei im Wohnwagen 
oder sonstwo haben wir immer viel rumgeträl-
lert. Irgendwann sagte unsere damalige Fern-
sehspielchefin: „Warum nutzen wir das eigent-
lich nicht?“ Es wurde dann eingebaut in einen 
Tatort, der auf Neuwerk spielte, dieser Insel, 
von der wir nicht wegkamen. Wir waren ein 
bisschen angeschickert, Stoever setzte sich ans 
Klavier, spielte „Somewhere over the Rainbow“ 
und war ganz überrascht, dass Brocki nicht nur 
den Text wusste, sondern auch die Töne traf. Die 
Leute haben es geliebt und später sogar darauf 
gewartet, auch wenn es immer nur eine Minute 
war, quasi eine Petitesse. 

Sie haben ja auch eine CD zusammen rausge-
bracht.
Irgendwann, wir waren schon bei den letzten 
Tatort-Drehs, haben wir dann bei Klaus Doldin-
ger in München unsere CD aufgenommen. Am 
letzten Tag nahm mich Manfred in Doldingers 
Garten beiseite und meinte, dass wir uns sehr 
freuen könnten, wenn wir 25000 Stück verkau-
fen. Als dann die CD herauskam, schickte er mir 
ein Fax, in dem er schrieb: „Du, wir müssen uns 
an ein neues Wort gewöhnen – Charts.“ Und da 
waren wir plötzlich unter den Top Ten, vor den 
Toten Hosen und anderen Superjungs. 

Charles Brauer
wird am 3. Juli 1935 als Charles Knetschke in 
Berlin geboren. Sein Vater ist Musiker, spielt 
Schlagzeug und arbeitet in den unterschied-
lichsten Berufen, seine Mutter ist Hausfrau. 
Nur kurze Zeit lebt der Junge mit seinem 14 Jah-
re jüngeren Bruder unter einem Dach. Als Elf-
jähriger wird er 1946 quasi auf der Straße vom 
Regisseur Gerhard Lamprecht entdeckt, für eine 
Hauptrolle im dritten deutschen Nachkriegs-
film „Irgendwo in Berlin“ engagiert und arbei-
tet fortan als Schauspieler in Film und Theater. 
Die Schule beendet er mit der mittleren Reife, 
eine Ausbildung an der Schauspielschule bricht 
er als 18-Jähriger wegen eines Engagements in 
Hamburg ab. Dort legt er auch seinen Familien-
namen ab und nimmt den Mädchennamen sei-
ner Mutter an. 

1954 nimmt er am Deutschen Schauspielhaus 
unter Gustav Gründgens ein festes Engagement 
an und bleibt dem Hamburger Theater 20 Jahre 
lang treu. Von 1954 bis 1960 schreibt Brauer als 
Heinz Schölermann in der ersten deutschen TV-
Familienserie „Familie Schölermann“ Fernseh-
geschichte. 

Sein ganzes Berufsleben lang fährt er zweiglei-
sig, steht auf etlichen Theaterbühnen, dreht 
aber auch zahlreiche Filme und Serien. Beson-
dere Popularität wird ihm zuteil, als er zusam-
men mit Manfred Krug von 1986 bis 2001 im 
Hamburger Tatort als die „Swinging Cops“ Stoe-
ver und Brockmöller (Brauer) zu sehen ist (Sze-
nenfoto). Zudem tourt Brauer mit Lesungen, ist 
als Synchronsprecher tätig und spricht seit et-
lichen Jahren die Romane des amerikanischen 
Schriftstellers John Grisham als Hörbücher für 
den deutschen Markt ein. Im Juni wird er aus-
nahmsweise in Basel und nicht wie sonst in 
Köln den jüngsten Grisham-Roman einlesen. 
Bis heute ist Charles Brauer aktiv – am kom-
menden Donnerstag (11. Juni) ist er als Otto von 
Bismarck im Dokudrama „Unsere Geschichte – 
125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal“ des NDR Fernse-
hens zu sehen. 

Von 1966 bis 1976 ist er mit der Schauspielkolle-
gin Witta Pohl verheiratet, aus dieser Ehe gehen 

Zwillinge hervor. Anschließend ist er mit der 
Schauspielerin Lisi Mangold liiert und zieht mit 
ihr 1985 in deren Schweizer Heimatdorf bei Ba-
sel – wenig später stirbt Mangold 35-jährig an 
Krebs. Charles Brauer bleibt in dem kleinen Ort 
und lebt dort bis heute mit seiner zweiten Ehe-
frau, der Schweizer Bühnenbildnerin Lilot Hegi. 
Die beiden sind Eltern eines gemeinsamen Soh-
nes.
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Vor 125 Jahren wurde das kühne Großprojekt eröffnet. Der      künstliche Schifffahrtsweg zwischen 
Kiel und Brunsbüttel ist heute der meistbefahrene der Welt.      Der NDR erzählt seine Geschichte

WASSERSTRASSE DER SUPERLATIVE

BAUKUNST
Um 1894 wird in Kiel-Holtenau das
Fundament für eine Schleuse gelegt

NORDSEE

OSTSEE

Elbe

Kiel
Rendsburg

Neumünster

NORD-OSTSEE-KANAL

Schleswig-Holstein

Heide

Brunsbüttel

Burg

25 km

HOCH HINAUS
Besonders stolz waren die
Baumeister auf die zwei
Hochbrücken in Levensau
und in Grünental in der
Gemeinde Beldorf (Foto)

PREMIERE
Das Kriegsschiff „SMS Jagd“

passiert den Kanal bei Rendsburg
und prüft 1895, ob er für den

Verkehr freigegeben werden kann                        So entsta nd der
Nord-Ostsee-Kanal

                       Bis zu
      9000 Arbeiter
                        bewegten etwa

  80 Millionen
Kubikmeter Erdreich

Von der Elbe bis zur Förde:
Die Passage ist exakt

98,65 Kilometer lang und
verbindet zwei Meere

TV-AKTUELL

 14 
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der Bauzeit 90 Männer ums Leben. Es mag 
grausam klingen, aber das war für die da-
malige Zeit noch eine recht geringe Zahl.

Wunderwerk der Baukunst
Von Bismarck legte Wert auf Sicherheit 
und darauf, dass es den Arbeitern gut ging. 
Dazu gehörten saubere Unterkünfte, war-
me Mahlzeiten, das Reinigen der Wäsche. 
Zudem waren die Männer kranken- und 
sozialversichert – für das 19. Jahrhundert 
sehr fortschrittlich. „Es gab geregelte Ar-
beitszeiten von maximal zwölf Stunden 
am Tag, Nacht- oder Wochenendeinsätze 
mussten genehmigt werden“, sagt Krieger. 
„All das diente dazu, die Leute ruhig zu 
halten, politische Unruhen zu verhindern. 
Es war ein Geben und Nehmen.“ 

Als der Kanal am 20. Juni 1895 durch 
Kaiser Wilhelm II. mit einem 

prunkvollen Fest eröffnet wur-
de, war ein Wunderwerk der 
Ingenieurskunst entstanden: 
mit zehn Brücken, 14 Fähren, 
zwei Tunneln und riesigen 

Schleusen. Trotz allem sollte 
der Kanal schon bald zu klein 
sein: Denn die Schiffbautechnik 
hatte sich rasant entwickelt, auf 
den Werften entstanden immer 

größere Schiffskolosse. Bis heute musste 
der Kanal zweimal aufwendig erweitert 
werden. Doch das hat sich gelohnt: Bis 
heute passieren jährlich etwa 30.000 Schiffe 
die Strecke. Ein Jahrhundertbauwerk mit 
großer Tradition und großer Zukunft.
 MIRJA HALBIG

OTTO VON
BISMARCK
(1815 – 1898)

Vor der Nord- zur Ostsee: die meistbefahrene Wasserstraße der Welt
Der Kanal der Rekorde

• Am 21. Juni 1895 wird der heutige 
Nord-Ostsee-Kanal von Kaiser Wilhelm II. 
eröffnet – als Kaiser-Wilhelm-Kanal
• 156 Millionen Reichsmark kostet 
der gigantische Bau – exakt so viel,  
wie vorher dafür veranschlagt wurde
• 1907 bis 1914 erfolgt die erste 
 große Erweiterung des Kanals. Kos-
ten: über 242 Millionen Reichsmark
• 1965 bis 2002 findet die zweite 
wichtige große Erweiterung statt: für 
insgesamt 840 Millionen D-Mark

• 58 Meter breit war die Wasser-
straße direkt nach der Eröffnung,  
heute sind es bis zu 162 Meter
• Zehn Brücken und zwei Tunnel 
gibt es, dazu 14 Fähren
• 30.000 Schiffe passieren jedes 
Jahr die Strecke. Im Vergleich: Im  
Suezkanal oder im Panamakanal sind 
es pro Jahr keine 20.000 Schiffe
• Etwa acht Stunden dauert die 
Durchfahrt. Maximale Schiffsgröße: 
235 Meter lang und 32,5 Meter breit

In der aufwendigen NDR-Doku über den Nord-Ostsee-Kanal 
spielt TV-Star Charles Brauer Kanzler Otto von Bismarck

„Dieses Bauwerk hat 
eine enorme Dimension“

POMPÖS
Kaiser Wilhelm II. eröffnete den
Kanal 1895 in Kiel-Holtenau.
Die Feier dauerte zwei ganze Tage

MODERN
Die Trockenkräne fuhren auf Schienen. Ein Großteil
der Arbeit musste aber per Hand verrichtet werden

D
as blaue Band durchs grüne 
Land: Der Nord-Ostsee-Kanal 
fasziniert bis heute. Dem NDR 
ist es mit der Dokumentation 

„125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal“ (siehe TV-
Tipp) gelungen, die Geschichte spannend 
nachzuzeichnen. Moderator Hubertus 
Meyer-Burckhardt erzählt die Ereignisse  

vom 19. Jahrhundert bis heute. Durch die 
eindrucksvollen Spielszenen wird vieles  
lebendig. Bereits 1864 plante der preußi-
sche Kanzler Otto von Bismarck (gespielt 
von Charles Brauer) den Bau. „Ich muss 
zugeben, dass mir nicht bewusst war, 
welch enorme Dimension dieses Bauwerk 
hat“, gesteht Brauer. „Allein die Eisen-

DO 11.6. TV-TIPP
20.15
NDR

125 JAHRE
NORD-OSTSEE-KANAL
DOKU „Verbindet die Meere, teil das Land“

Otto von Bismarck
(Charles Brauer) im
Büro der Kanalbau- 
Kommission

bahnbrücke von Rendsburg war kompli-
zierter zu konstruieren als der Eiffelturm.“ 
Otto von Bismarck wollte den Kanal 
 bauen lassen, um den Handel zu fördern. 
„Er war der Einzige, der erkannt hat, wie 
wichtig das war“, sagt Charles Brauer. 
Überzeugen konnte er den Kaiser aber 
nur, indem er den Kanal als neue Route 
für dessen Kriegsmarine anpries. Interes-
sant dabei: In beiden Weltkriegen spielte 
der Nord-Ostsee-Kanal keine bedeutende 
Rolle. Wäre ein Schiff versenkt worden, 
wäre er für lange Zeit blockiert gewesen.
 MIRJA HALBIG

Großbaustelle: Das
Projekt birgt Risiken,
6000 Arbeitsunfälle
ereignen sich hier

Fachmänner: Otto Baensch (Ni-
colas König, r.) und Carl Loewe 

(Thomas Henniger von Wallers-
brunn) über den Bauplänen

W
ie ein Weltwunder wirkte 
er damals: Ein Kanal von 
100 Kilometern Länge,  
der zwei Meere verbinden 

sollte, mitten durchs Land gegraben. 
Ein visionäres Vorhaben in einer Zeit, 
in der noch Kutschen über die Stra-
ßen holperten. Tausende Arbeiter aus 
aller Welt strömten im Jahr 1887 nach 
Schleswig-Holstein, um auf der größ-
ten Erdbaustelle Europas mitzuwir-
ken. Knapp acht Jahre später wurde 
die Wasserstraße 1895 eröffnet, heute 
ist sie die meistbefahrene künstliche 
der Welt. Der NDR zeigt diese Woche 
die spannende Dokumentation „125 Jahre 
Nord-Ostsee-Kanal“ (siehe TV-Tipp).

Die Idee zu dieser Verbindung war über 
1000 Jahre alt. Schon die Wikinger hatten 
von ihr geträumt, im Lauf der Jahrhunderte 
waren mühselige Routen wie der Eider-
kanal entstanden. Aber erst Reichskanzler 
Otto von Bismarck wagte es, das riskante 
Großprojekt umzusetzen. Wäre den Inge-
nieuren bei den Berechnungen ein Fehler 
unterlaufen, alles hätte böse enden kön-
nen: Halb Schleswig-Holstein wäre dann 
im Schlamm versunken. „Im Westen liegt 
ein Großteil des Wasserspiegels des Kanals 
über dem umliegenden Land“, so Histori-
ker Prof. Martin Krieger von der Christian- 
Albrechts-Universität in Kiel. „Man musste 
also den Kanal über Dämme absichern – 
und das in einem moorigen, torfigen Ge-
biet. Wären die Deiche abgerutscht, wäre 
das Land geflutet worden.“ Dem Mammut-
projekt hat Krieger nun gemeinsam mit 
dem Dokumentarfilmer Dietrich Duppel 
ein Buch gewidmet: „Nord-Ostsee-Kanal: 
Biografie einer Wasserstraße“ (Wachholtz, 
200 Seiten, 28 Euro, ab 11. Juni erhältlich).

Schuften per Hand
Kaiser Wilhelm II. hatte große Zweifel an 
dem Bau, aber Otto von Bismarck über-
zeugte ihn mit einer List. War doch die Ma-
rine ein Liebling des Kaisers. Mit diesem 

Wissen pries von Bismarck die neue Route 
für die Kriegsschiffe an, dabei hatte er in 
erster Linie den wirtschaftlichen Vorteil 
für den Handel im Blick. „Endlich gab es 
damit eine Möglichkeit, Waren von Hol-
land oder England per Schiff direkt durch 
Schleswig-Holstein nach Russland oder 
Schweden zu transportieren“, so Prof. 
Krieger. Zum einen ist die Route wesent-
lich kürzer: So spart ein Schiff etwa auf 
dem Weg von Dover nach Kiel 368 Seemei-
len, umgerechnet 682 Kilometer. Zum 
 anderen umgeht man auf dieser ungefähr-
licheren Strecke das gefürchtete Skagerrak, 
in dem früher viele Schiffe verunglückten. 

Neun Meter tief und 67 Meter breit soll-
te der Kanal sein. Dafür mussten 80 Mil-
lionen Kubikmeter Erde bewegt werden – 
das allermeiste davon per Hand. Ganze 
Maurerkolonnen und Sprengmeister aus 
Italien rückten an, viele brachten Erfah-
rungen vom Bau des Gotthard-Tunnels 
mit, der 1882 fertiggestellt worden war. Die 
größte Gefahr auf der Baustelle ging von 
den wenigen Maschinen aus. Es gab Nass- 
und Trockenbagger. „Für damalige Zeiten 
hochmodern“, sagt Prof. Krieger. „Auch 
wenn man sehr sorgfältig geplant hatte, 
passierte es, dass die riesigen Stahl-
konstruktionen auf dem weichen 
Boden wegrutschten und um-
kippten.“ So kamen während 

FO
T

O
S

: S
. 1

4
-1

5:
 S

A
U

E
R

/D
P

A
 P

IC
T

U
R

E-
A

LL
IA

N
C

E
 (G

R
.)

, D
P

A
 P

IC
T

U
R

E-
A

LL
IA

N
C

E
, I

M
P

E
R

IA
L 

W
A

R
 M

U
S

E
U

M
, K

A
R

T
E

: H
Ö

R
Z

U
; 

S
. 1

6
-1

7:
 A

D
O

B
E

 S
T

O
C

K
, S

A
U

E
R

/D
P

A
 P

IC
T

U
R

E-
A

LL
IA

N
C

E
 (

2)
, D

D
P,

 J
U

M
P

M
E

D
IE

N
T

V
/N

D
R

 (
3)

DHU Schüßler-Salz Nr. 3 

Das Mineralsalz des Immunsystems

So gut wie heute  

geht’s mir immer. 

Schüßler-Salze enthalten für den Körper wichtige Mineralsalze. Nach Dr. Schüßler geben sie den Zellen Impulse  

und arbeiten wie ein Türöffner, um essenzielle Mineralstoffe wieder besser aufnehmen und verarbeiten zu können.  

Mehr Informationen in Ihrer Apotheke oder unter schuessler.dhu.de. Das Original. Seit 1873.

DHU Schüßler Salze 1–12 sind homöopathische Arzneimittel. Die Anwendung erfolgt ausschließlich aufgrund der langjährigen Verwendung in dieser Therapie.

DHU Schüßler-Salz Nr. 3® Ferrum phosphoricum Biochemisches Funktionsmittel D3 [D6, D12]. Anwendungsgebiete: Registriertes homöopathisches Arznei- 

mittel, daher ohne Angabe einer therapeutischen Indikation. Enthält Lactose und Weizenstärke. Packungsbeilage beachten! Zu Risiken und Nebenwirkungen 

lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker. Deutsche Homöopathie-Union DHU-Arzneimittel GmbH & Co. KG, Karlsruhe  
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Hubertus Meyer-Burckhardt erzählt mit vielen nach-
gestellten Szenen, warum, wie und von wem die 
Wasserstraße zwischen Kiel und Brunsbüttel gebaut 
wurde. Der Kanal durchschneidet eine Kulturland-
schaft, ist gleichzeitig identitätsstiftend und für viele 
ein Stück Heimat.

125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal

Doku.-Film

 erschienen: 06. - 12.  Juni 2020
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Brunsbüttel — Vor 125 Jahren ist der Nord-Ostsee 
Meldebüchern stand der Name meines Ururgroß-
vaters.“ In diesen Verzeichnissen im Brunsbütteler 
Stadtarchiv finden sich Hunderte von Eintragungen
über Zuwanderer. Ihre Herkunft, Beruf, Alter, An-
kunftstag und Familienstand sind dort vermerkt. 
Wilhelm Kumbartzky stammte aus einem kleinen 
Dorf in der Nähe der Stadt Memel, dem heutigen 
Klaipeda. „Er war Bauer und Hufschmied und hat-
te sich 1887 auf den Weg nach Brunsbüttelkoog ge-
macht, um dort als Erdarbeiter Geld zu verdienen“, 
sagt Oliver Kumbartzky. „Hier an der Elbmündung 
wurde der kräftige und zupackende Wilhelm vom 
Bauunternehmer Carl Hubert Vering gern angenom-
men. Gerade Vering war bei seinen problematischen
Bauabschnitten ganz im Westen auf gute Leute an-
gewiesen. Nach der ärztlichen Untersuchung wurde
Kumbartzky in einer Arbeiterbaracke untergebracht“,
ist in dem Buch „Nord-Ostsee-Kanal — Biografie ei-
ner Wasserstraße“ von Dietrich Duppel und Martin 
Krieger nachzulesen, das zum Film erscheint. Wil-
helm Kumbartzky sei ein typischer Saisonarbeiter 
gewesen. „In den Sommermonaten arbeitete er am 
Kanal, winters zog es ihn zurück ins Memelgebiet, 
auch um Geld nach Hause zu bringen, denn in Me-
mel gab es nicht viel Arbeit, und die Bauern waren 
arm“, heißt es weiter in dem Buch. „Mein Ururgroß-
vater sah den Kanal entstehen und wachsen und 
entschloss sich, seine Familie hierher zu holen, nach
Brunsbüttelkoog“, sagt Oliver Kumbartzky. Wilhelm 
Kumbartzkys Sohn Carl-Leopold wurde bereits in 
Brunsbüttelkoog konfirmiert. „Wilhelm Kumbartzky 
stand am 20. Juni 1895 bei der großen Eröffnungsfei-
er mit seiner Familie am Kanal, und sie winkten dem
Kaiser zu. Wilhelm Kumbartzky war stolz, dabei ge-
wesen zu sein bei diesem Jahrhundertbau. Irgend-
wie war es auch sein Kanal“, schreiben die Autoren.
Das Doku-Drama des NDR beleuchtet die Geschichte 
des Nord-Ostsee-Kanals. Auch die dunklen Kapitel, 
wie etwa die zahlreichen schweren Arbeitsunfälle, 

werden nicht verschwiegen. Hubertus Meyer Burck-
hardt moderiert den Film. Spielszenen, Aufnahmen 
des Kanals, Interviews und Bilder von Glasplatten-
Fotografien des Wasser und Schifffahrtsamtes Kiel 
wechseln sich ab. Auch die Person Wilhelm Kum-
bartzky spielt eine Rolle in den Szenen. „Obwohl es 
natürlich nur ein Schauspieler ist, der meinen Ur-
urgroßvater mimt, habe ich Gänsehaut bekommen, 
als ich mir den Film das erste Mal angeschaut habe“, 
sagt Oliver Kumbartzky. Der Film „125 Jahre Nord-
Ostsee-Kanal: Verbindet die Meere, teilt das Land“ ist 
ab sofort in der ARD-Mediathek zu sehen, das NDR-
Fernsehen zeigt ihn am Donnerstag, 11. _hint ab 20.15 
Uhr.

Eng mit dem Kanal verbunden

Oliver Kumbartzkys Ururgroßvater arbeitete auf der Jahrhundertbaustelle
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Unser Canal Grande
Er ist die wichtigste Schifffahrts-Straße der Welt

Die Einweihung des Nord-Ostsee-Kanals: Ein 
Jubiläum, das Oliver Kumbartzky veranlasst 
hat, auf persönliche Spurensuche zu gehen. Die 
Geschichte seiner Familie ist eng mit der des 
Kanals verbunden.

Brunsbüttel/Kiel – Er windet sich von Brunsbüt-
tel bis nach Kiel-Holtenau einmal quer durch 
Schleswig-Holstein und ist die meistbefahrene 
Wasserstraße der Welt: der Nord-Ostsee-Kanal.

AM 20. JUNI WIRD ER 125 JAHRE ALT!

Anlässlich dieses Jubiläums hat BILD einige 
Zahlen zusammengestellt, von denen Sie be-
stimmt viele noch nicht gekannt haben.

Unser „Canal Grande“ ist 98,65 Kilometer lang, 
162 Meter breit und elf Meter tief. Jährlich fah-
ren rund 30 000 Schiffe von der Elbe bis in die 
Kieler Bucht und zurück.

Ab Juni 1887 bis zum 19. Juni 1895 bewegten 
8900 Arbeiter aus ganz Europa für einen Stun-
denlohn von 30 Pfennige mehr als 80 Millionen 
Kubikmeter Erde. Das ist 133 Mal so viel Aushub 
wie bei der vierten Elbtunnelröhre. Insgesamt 
kostete das Riesen-Bauprojekt 156 Millionen 
Goldmark.

Zur dreitägigen Kanal-Eröffnungsfeier ließ Kai-
ser Wilhelm II. († 82) in der Binnenalster eine 
künstliche Insel (6000 qm) für 1600 Gäste auf 
760 Pfähle stellen.

Die Kanalfahrt dauert bei 15 km/h schneller 
Fahrt rund acht Stunden, spart Reedern 460 

Kilometer Umweg um Dänemark. Allerdings 
werden für große Frachter auch rund 5000 Euro 
inklusive Lotsenkosten und Kanalsteuer fällig.
Beim Bau der Rendsburger Hochbrücke über 
den Kanal stürzten fünf von 350 Arbeitern in 
den Tod, 50 verletzten sich schwer. 
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Der Film zum Geburtstag

Es sollte ein schönes Fest werden, das Kanaljubiläum. Mit bunten Fahnen, einem Schiffskorso, 
Volksfesten und Dichterlesungen. Dann wurde alles um ein Jahr verschoben. Alles? Nicht ganz: 
Mit einem anrührenden Film würdigt das NDR-Fernsehen (heute, 11. Juni, um 20.15 Uhr) das 
„Blaue Band“, das sich durch Schleswig-Holstein schlängelt. „125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal - ver-
bindet die Meere - teilt das Land“ heißt der 90-Minuten-Streifen.

Rendsburg. „Jeder kennt ihn, doch keiner weiß 
um seine spannende Geschichte. Warum wur-
de der Nord- Ostsee- Kanal überhaupt gebaut? 
Wie war das vor 125 Jahren möglich? Wer wa-
ren die Menschen, die dieses Meisterwerk voll-
brachten? Wir haben uns zum Ziel gesetzt, die 
unbekannten Geschichten hinter der Geschich-
te Norddeutschlands zu erzählen. Dabei wollen 
wir unsere Historie nicht nur begreifbar, son-
dern vor allem auch erlebbar erzählen. Das Do-
kudrama ist dazu die ideale Darstellungsform“, 
erklärt Marc Brasse sein Projekt. Beim NDR- 
Fernsehen ist er für die Bereiche Dokumenta-
tion & Reportage, verantwortlich. 

Der kreative Gestalter des Dokudramas ist 
Drehbuchautor Dietrich Duppel, der in Wien 
und Marburg Europäische Volkskunde, Politik 
und Literatur studiert und in München Journa-
lismus gelernt hat. Der Dokumentarfilmer und 
Autor lebt in Hamburg, hat ein Segelboot in 
Eckernförde und kennt den Norden. Wie ist er 
zu diesem Thema gekommen? 

„Vor zwei Jahren fuhr ich für ein anderes NDR- 
Filmprojekt mit Hubertus Meyer-
Burckhardt durch den Nord-Ostsee-Kanal. Da 
war uns sofort klar: Über dieses großartige Bau-
werk muss man einen Film machen. Und zum 
Jubiläum passte das natürlich bestens. Ich habe 
dann ab Sommer 2019 nahezu jeden Tag am 
Kanal und in den Foto- Archiven zugebracht“, 

erzählt Dietrich Duppel. Mit ihm und der Pro-
duzentin Anne Kötterheinrich sprach Stefan 
Lipsky. 

Welche Fragen haben sich dabei für Sie
gestellt?

Dietrich Duppel: „Ich wollte die Geschichte der 
Menschen erzählen. Der Kanal wurde ja nicht 
von Kaiser Wilhelm II. geschaufelt, sondern 
von Tausenden von Arbeitern. Wie organisierte 
man damals so eine Großbaustelle? Woher ka-
men die Arbeiter, wo wohnten sie, wie wurden 
sie verpflegt? Sie müssen sich vorstellen: Zeit-
weise waren 9000 Arbeiter aus aller Herren 
Länder am Kanal beschäftigt. Da ging es zu wie 
beim Turmbau zu Babel und Schwierigkeiten, 
Unfälle, Streitereien bis hin zum Totschlag blie-
ben nicht aus.“ 

Was haben Sie über diese Arbeiter und ihre Fa-
milien herausgefunden? 

Dietrich Duppel: „Im Grunde gab es drei Katego-
rien von Arbeitern und Fachkräften: Die einfa-
chen Erdarbeiter mit der Schaufel in der Hand. 
Spezialisten wie Sprengmeister aus Italien, Tau-
cher, Steinmetze, Wasserbaumeister, Metall-
arbeiter.
Und die Bau- Ingenieure, Technischen Zeichner 
und Verwaltungsbeamten der Kanalbau-Kom-
mission.“
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Woher kamen die Kanalarbeiter? 
Dietrich Duppel: „All diese Menschen mussten 
aus ganz Europa geholt werden. Die Spezialis-
ten kamen meist nur für eine bestimmte Zeit 
und gingen dann wieder zurück in ihre Heimat. 
Die Mitarbeiter der Kanalbau-Kommission hat-
ten es ganz gut, sie wohnten in den Häusern der 
Kommission und wurden später übernommen. 
Die Erdarbeiter wohnten in Baracken und wa-
ren von der örtlichen Bevölkerung oftmals gar 
nicht gern gesehen. Denn die jungen Männer 
hatten Heimweh und bekämpften das mit Al-
kohol. Es waren Saisonarbeiter, aber manche 
holten später ihre Familien an den Kanal blie-
ben hier.“ 

Gibt es heute noch Nachfahren, die am Kanal 
leben? 
Dietrich Duppel: „Entlang des Kanals gibt es ei-
nige Familien, deren Ur- Urgroßväter zum Ka-
nalbau kamen und blieben. In unserem Film 
erzählen wir die Geschichten der Familien 
Kumbartzky aus Brunsbüttel und Jegliewski 
aus Landwehr. Auch die Kinder und Enkelkin-
der der Kanalarbeiter blieben dem Kanal treu 
und arbeiten bis heute dort, ob als Kanallotse, 
Steurer, Schlepperfahrer oder Schleusenmeis-
ter. Dieser Kanal hat Biographien, Familien
und Generationen geprägt. Der Kanal ist Identi-
tät, Arbeitsplatz und Wirtschaftsfaktor. Im bes-
ten Sinne Heimat.“ 

Sie haben nicht nur einen Film gedreht, son-
dern auch ein Buch geschrieben - wie kam es 
dazu? Was ist der Schwerpunkt
des Buchs? 
Dietrich Duppel: „Unser historischer Fachbe-
rater, Prof. Martin Krieger von der Universität 
Kiel, hatte die Idee und hat gefragt, ob ich mit 
ihm gemeinsam dieses Buch schreiben wolle. 
Ein Buch hat den Vorteil, dass man tiefer in die 
Materie einsteigen und mehr erzählen kann, 
als in einem Film. Es ist ein tolles historisches 
Lesebuch mit vielen neuen, überraschenden 
Geschichten und moderner Forschung. Eine 
schöne Ergänzung zum Film.“ 

Produzentin Anne Kötterheinrich erklärt: „Ein 
Dokudrama vereint zwei Inszenierungsarten: 
Das sind die reinen Dokumentation- Aufnah-
men inklusive vieler Archiv- Aufnahmen und 
Interviews. Hier wird wirklich real gezeigt, wie 
es war oder ist.“

Aber viele Szenen aus der Kanalgeschichte 
werden von Schauspielern dargestellt... 
Anne Kötterheinrich: „Im Spielbereich ist das 
ganz anders. Hier haben wir uns im Vorfeld 
genau überlegt, welche Rollen wir wie besetz-
ten und vor allem, welche Rolle nehmen die 
Personen ein. Dabei entstand eine besondere 
Idee: Neben der Spielszenen und Dialogen ha-
ben alle Darsteller auch Parts, in denen sie sich 
vorstellen und in denen sie direkt in die Kame-
ra schauen - wie die realen Protagonisten. Bei 
diesen Monologen erzählen sie über Hinter-
grundwissen, beschreiben ihre Gedanken und 
Einschätzungen.“

Welche Vorteile hat das? 
Anne Kötterheinrich: „Das schafft - so glauben 
wir - eine besondere Nähe zum Zuschauer und 
eine dichte Atmosphäre. Zum Beispiel, wenn 
Bismarck uns etwas
erzählt oder Emma sagt, es sei der glücklichste 
Moment in ihrem Leben. Beide Inszenierungs- 
Arten zu einer dramaturgisch und inhaltlichen 
Einheit zu verweben - das ist die große Aufga-
be.“ 

Eine echte Besonderheit sind die Luftaufnah-
men im Film...
Anne Kötterheinrich: „Diese sogenannten ‚be-
autyshots‘ rund um den Kanal sind in den Ta-
gen um den 31. Oktober 2019 entstanden, in drei 
Tagen mit bestem Wetter. Der Film zeigt Son-
nenauf- und untergänge, Nebelszenen - sowie 
viele weitere Drohnenbilder, die es in dieser 
Qualität vorher nicht gab. Das war im wahrsten
Sinn des Wortes das Glück der Tüchtigen!“
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Kanal in der Mitte durchschneidet. Er-
zählt wird von „Prunkstücken aus Stahl
und Nieten“ wie die Rendsburger Hoch-
brücke oder die Hochbrücke Hochdonn.
Meisterwerke der Ingenieurskunst sind
auch die gigantischen Schleusentore.

Das Dokudrama schildert auch die
vielen Probleme beim Kanalbau – etwa
abrutschende Böschungen und andere
lauernde Gefahren. Während der Tiden-
hub in Brunsbüttel bis zu sechs Meter
beträgt, sind Ebbe und Flut an der Ost-
see zu vernachlässigen. Im Osten müs-
sen sich die Arbeiter durch Hügel gra-
ben, zur Nordsee hin liegt das Land
unter dem Meeresspiegel. Deshalb müs-

sen aufwendige Deiche errichtet werden.
„Wenn wir uns verrechnet haben, gehen
nicht nur wir unter, sondern halb
Schleswig-Holstein versinkt im
Schlamm“, sagt Baensch im Film. Teil-
weise nur mit Schaufeln graben die
Arbeiter an der größten Baustelle des
Kontinents; 90 Menschen kommen bei
dem Großprojekt ums Leben.

Doch das Undenkbare gelingt. Der
schwierige Bau bleibt nicht nur im Zeit-
plan, sondern auch im Kostenplan: Ins-
gesamt 156 Millionen Mark werden in
Schleswig-Holstein investiert. Am 21. Ju-
ni 1895, nach acht Jahren Bauzeit, eröff-
net der Kaiser die neue Wasserstraße.

KINDER-NACHRICHTEN

Wenn die Sonne
die Zeit zeigt
: : Wie spät ist es gerade? Ein Blick auf
die Armbanduhr oder auf das Smart-
phone verrät die Zeit sofort. So leicht
wie heute ließ sich die Zeit aber nicht im-
mer ablesen.

Früher haben sich die Menschen nur
nach der Sonne gerichtet. Der Lauf der
Sonne bestimmt über Tag und Nacht. Im
Osten geht die Sonne auf, im Westen
geht sie unter. Das tut sie jeden Tag.
Denn die Erde dreht sich einmal pro Tag
um sich selbst und umkreist in einem
Jahr die Sonne.

Als noch kein elektrisches Licht die
Nacht erhellte, war das Tageslicht für die
Menschen entscheidend. Die Zeit, in der
die Sonne Licht spendet, bestimmte das
Leben viel mehr als heute. So war es für
die Leute wichtig zu wissen, wie weit der
Tag schon fortgeschritten war und wie
viel Zeit noch übrig blieb, bis es wieder
dunkel wurde. Sie wollten deshalb die
Zeit messen.

Ein uraltes Instrument dafür ist die
Sonnenuhr. „Im alten China, in Ägypten
und anderen Hochkulturen haben Men-
schen schon vor ein paar Tausend Jahren
einfache Sonnenuhren gekannt“, erklärt
Christian Sicka vom Deutschen Museum
inMünchen. „DieMenschen unterteilten
den Tag zwischen Sonnenaufgang und
Sonnenuntergang in zwölf Stunden. Die
Zeit lasen sie an dem Schatten eines
Stabs ab.“

Normalerweise benutzt man dazu
einen sogenannten „Polstab“. Er ist et-
was zur Seite geneigt und genau nach
Norden, auf den Polarstern, ausgerich-
tet. Den Stab steckt man in den Boden
oder montiert sie an Wänden. Wenn die
Sonne scheint, bewegt sich der Schatten
des Stabs im Laufe des Tages über ein
Ziffernblatt.

So konnten die Menschen ungefähr
die Zeit ablesen. Auch heute gibt es noch
Sonnenuhren. Oft stehen sie in Parks
und großen Gärten.

MATTHIAS IKEN

HAMBURG : : Wie faszinierend Ge-
schichte ist, lässt sich heute im NDR-
Fernsehen erleben: In einem Dokudrama
erinnert der Sender an die Fertigstellung
des größten Bauwerks im Norden vor 125
Jahren. Fast 100 Kilometer lang zieht es
sich durch das Land, teilt Schleswig-Hol-
stein in zwei Hälften und verbindet zwei
Meere, ist bis heute die meistbefahrene
künstliche Wasserstraße der Welt – und
hat sogar zwei Namen: Kiel-Canal oder
Nord-Ostsee-Kanal.

Das Doku-Drama „125 Jahre Nord-
Ostsee-Kanal“ erzählt die bewegte Ge-
schichte dieser Wasserstraße. Faszinie-
rende Fotos und Filmaufnahmen aus der
Bauzeit wechseln sich ab mit eigens ge-
drehten Spielfilmpassagen: Charles
Brauer gibt den Reichskanzler Otto von
Bismarck, den politischen Vater des Ka-
nals, Nicolaus König spielt den genialen
Ingenieur Otto Baensch.

Auch die „Fragen eines lesenden
Arbeiters“, die Bert Brecht einst als neue
Sicht auf die Geschichte formulierte,
werden beantwortet: Das anonyme Heer
der Arbeiter – insgesamt schufteten zwi-
schen 1887 und 1895 rund 9000 Mann
zwischen Brunsbüttel und Kiel-Holtenau
– bekommt Namen, etwa Jegliewski oder
Kumbartzky. Diese Namen sind echt.
Hartmuth Jegliewski und Oliver Kum-
bartzky, die Urenkel der damaligen
Arbeiter, leben bis heute am und vom
Kanal und kommen im Doku-Drama zu
Wort. Als Erzähler führt Hubertus Mey-
er-Burckhardt durch den Film von Diet-
rich Duppel. In den Spielfilmpassagen
bekommen die Zuschauer einen Ein-
druck vom Leben in den zwölf Baracken-
lagern, in denen bis zu 400 Arbeiter
untergebracht waren und für die damali-
ge Zeit gut versorgt wurden.

Liebevoll werden Geschichten und
Spekulationen um den Kanal ausgebrei-
tet – etwa vom Dorf Sehestedt, das der

ProSiebenSat.1
meldet Einbruch bei
denWerbeeinnahmen

HAMBURG : : Am Dienstagabend hat-
ten die Fernsehzuschauer eine klare
Wahl: Sport oder Romanze? Es wurde
ein ganz enges Rennen. 4,47 Millionen
Menschen schalteten um 20.45 Uhr das
DFB-Pokalhalbfinale Saarbrücken gegen
Leverkusen in der ARD ein – das ent-
spricht einem Marktanteil von 15,6 Pro-
zent. Etwa zeitgleich gab es im ZDF „In-
ga Lindström: Verliebt in meinen Chef“
aus dem Jahr 2017 zu sehen: Hier konn-
ten 4,40Millionen nicht widerstehen, ein
Marktanteil von 14,2 Prozent. Auf den
dritten Platz kam RTL mit der Kranken-
hausserie „Nachtschwestern“: 1,81 Mil-
lionen sahen zu (5,9 Prozent). dpa

Mit Schaufeln eine Wasserstraße bauen: Diese Spielfilmszene zeigt die Bauarbeiten am Nord-Ostsee-Kanal. FOTO: NDR

Der Jahrtausendbau
Vor 125 Jahren gruben 9000Arbeiter denNord-Ostsee-Kanal durch Schleswig-Holstein. EineNDR-Doku erinnert daran

Manchmal verfällt das Doku-Drama
in Politkitsch. Dann werden die Arbeiter
aus Ostpreußen zu „Wirtschaftsflücht-
lingen von heute“, der italienische Gast-
arbeiter singt „Bella Ciao“ oder „Bandie-
ra Rossa“, schon bevor diese Lieder
überhaupt geschrieben wurden, und der
Film macht glauben, die Sozialistenge-
setze von 1878 stünden im Zusammen-
hang mit dem Bau des Kanals von 1895.

Diese Ungenauigkeiten ärgern,
schmälern den Filmgenuss aber kaum.
Geschichte ist faszinierend - vor allem,
wenn sie gut aufbereitet wird.

125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal 20.15 Uhr, NDR

MÜNCHEN : : Die Corona-Krise führt
beim Medienkonzern ProSiebenSat.1 zu
Einbrüchen bei den Erlösen. Vorstands-
sprecher Rainer Beaujean sagte gestern
auf der Hauptversammlung: „Im April
und Mai hatten wir bei den TV-Werbe-
einnahmen ein Minus von rund 40 Pro-
zent. Auch im Juni sehen wir noch keine
Verbesserungen.“ In der Krise tendier-
ten Werbekunden leider dazu, Marke-
tingbudgets zu kürzen oder zu verschie-
ben, sagte Beaujean. Dies sei aber para-
dox, denn die Zeit, die die Deutschen in
der Corona-Krise vor dem Fernseher
verbrächten, sei kräftig gewachsen. Hoff-
nung mache ihm aber, dass auch große
Kunden ihr Jahresbudget inzwischen auf
Vorjahreshöhe bestätigt hätten. Um zu
sparen, hat ProSiebenSat.1 Investitionen
gekürzt, Mitarbeiter in Kurzarbeit ge-
schickt und streicht die Dividende, so-
fern die Aktionäre zustimmen. dpa

DasDuell: Verliebt in
den Chef oder verliebt
in den Fußball?

Auf dieser Rundreise erleben Sie die Region zwischen London und Land’s End am westlichsten Zipfel
Cornwalls, in der Rosamunde Pilchers romantische Geschichten ihr Zuhause haben. Auf Ihrer Rundreise
erkunden Sie zahlreiche, aus den Pilcher-Filmen bekannte, Orte! Freuen Sie sich auf London,
Stonehenge, die Pilcher-Kulisse St. Ives, Schloss Windsor, die Universitätsstadt Oxford und die
Bäderstadt Bath.

1. Tag: Sie fliegen von Deutschland nach London-Heathrow,
wo Sie Ihre deutschsprachige Flughafenassistenz
begrüßt. Transfer zu Ihrem Hotel in London und
Abendessen im Hotel. 1. Übernachtung in London.
2. Tag: Heute besuchen Sie zuerst Windsor Castle,
Heimat der Queen und größtes privates Schloss der
Welt. Danach lernen Sie die Weltstadt London bei einer
Stadtrundfahrt mit dem Bus und einer Bootstour auf
der Themse ausgiebig kennen. Abendessen im Hotel
und 2. Übernachtung in London.
3. Tag: Sie verlassen London und fahren nach
Südwesten. Das mystische UNESCO-Welterbe
Stonehenge und die malerische Altstadt von Salisbury
liegen auf Ihrem spannenden Weg. Check-in,
Abendessen und 1. Übernachtung in Ihrem Hotel im
Raum Exeter/ Torquay/ Plymouth.
4. Tag: Willkommen in Cornwall: Ihre Reise führt Sie
heute nach Land’s End – dem westlichsten Zipfel
Englands – dazu erwarten Sie die Seefestung St. Michael’s
Mount und das zauberhafte Hafenstädtchen St. Ives.
Unterwegs genießen Sie einen traditionellen Cream Tea.
2. Übernachtung in Ihrem Hotel im Raum Exeter/
Torquay/Plymouth.

5. Tag: An Ihrem heutigen Tag in Cornwall spazieren Sie
durch Tintagel, die Stadt von König Artus.
Danach sehen Sie den Adelssitz Lanhydrock mit seinem
Ziergarten. Abendessen und 3. Übernachtung im Raum
Exeter/Torquay/Plymouth.
6. Tag: Heute bestaunen Sie den von zahlreichen Rosen
geschmückten RHS Garden Rosemoor. Weiterhin
besuchen Sie das pittoreske Fischerdorf Clovelly Village.
In dem charmanten Örtchen werden Sie in vergangene
Zeiten zurückversetzt. Abendessen im Hotel und
4. Übernachtung im Raum Exeter/Torquay/Plymouth.
7. Tag: Bei Ihrer heutigen Tour erwarten Sie gleich zwei
architektonische Highlights: die elegante Bäderstadt
Bath und die elitäre Universitätsstadt Oxford. Rückfahrt
nach London, Abendessen im Hotel und
3. Übernachtung in London.
8. Tag: Sie frühstücken noch einmal im Hotel und fliegen
von London-Heathrow aus nach Deutschland zurück.

Ihre Mittelklassehotels: Rezeption, Lobby, Restaurant, Bar,
WLAN in den öffentl. Bereichen (inklusive). Doppelzimmermit
Bad oder Dusche/WC, TV und Telefon. Verpflegung: Halb-
pension (Frühstück in Buffet- oder Menüform, abends
3-Gang-Menü oder Buffet).

Hinweise: Änderung der Programmreihenfolge vorbehalten.

ZU GAST BEI ROSAMUNDE PILCHER

pro Person ab999,-

WUNSCHLEISTUNGEN p.P.
• 1/2 Doppelzimmer (Zweibett ohne Aufpreis,
Unterbringung mit einer Person gleichen
Geschlechts)

• Einzelzimmerzuschlag: € 36,-/Nacht
• Rail & Fly: Bequem mit der Deutschen
Bahn zum Flughafen, Hin- und Rückfahrt
ab allen deutschen Bahnhöfen, 2. Klasse: €
66,-

8-tägige Rundreise inkl. Flug

INKLUSIVLEISTUNGEN p.P.
✔ Hin- und Rückflug in der Economy Class
nach London-Heathrow mit
British Airways o. a.,
inkl. mind. 20 kg Freigepäck

✔ Transfer Flughafen – Hotel – Flughafen
✔ Flughafenassistenz bei Ankunft in
London

✔ 7 Nächte in ausgewählten Mittelklasse-
hotels (3 x in London, 4 x im Raum
Exeter/Torquay/Plymouth), Halbpension

✔ Fahrt im modernen, klimatisierten
Reisebus

✔ Komplettes Rundreise- & Besichtigung-
sprogramm

✔ Durchgehend qualifizierte deutsch-
sprachige Reiseleitung ab/bis London,
deutschsprachige Gästebetreuung in
London

Reise-Nr.: GTR1507 Telefon: 069 12007788
Reiseveranstalter:
trendtours Touristik GmbH
Rennbahnstraße 72 – 74
60528 Frankfurt am Main

täglich 6 - 24 Uhr
(Ortstarif)

HH Eine Marke der FUNKE MEDIENGRUPPE

Reisevermittler: FUNKE ONE GmbH, ein Unternehmen der FUNKE MEDIENGRUPPE, Jakob-Funke-Platz 1, 45127 Essen

HH Empfohlen von

Ihr Vorteilspreis ab € 999,- statt ab € 1.199,- .
Sie sparen € 200,- bei Buchung bis 15.07.20.TOP

Reisetermine

2021

Saison Stuttgart + € 0,-, München, Frankfurt, Berlin je + € 35,-, Düsseldorf, Hannover, Köln, Basel je + € 40,-,
Hamburg + € 45,-, Dresden + € 60,-, Leipzig + € 80,-,

A € 999,- 05.03., 06.03., 12.03., 13.03., 16.10., 23.10.

B € 1.049,- 19.03., 20.03., 26.03., 27.03., 02.10., 09.10.

C € 1.074,- 25.09.

D € 1.099,- 31.07., 11.09., 18.09.
E € 1.124,- 03.04. - 30.04., 24.07., 07.08., 21.08., 28.08., 04.09.
F € 1.149,- 01. - 15.05., 10.07., 17.07.
G € 1.174,- 22.05.-19.06., 03.07.
H € 1.189,- 26.06.

Nicht alle Flughäfen zu allen Terminen buchbar. Keine tägliche Anreise.

2021IHRE REISE ZUM BESTEN PREIS p.P.

GANZ BEQUEM BUCHEN: www.globista.de
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Der Jahrtausendbau
Vor 125 Jahren gruben 9000 Arbeiter den Nord-Ostsee-Kanal durch Schleswig-Holstein. 
Eine NDR-Doku erinnert daran

Hamburg Wie faszinierend Geschichte ist, lässt 
sich heute im NDR-Fernsehen erleben: In einem 
Dokudrama erinnert der Sender an die Fertig-
stellung des größten Bauwerks im Norden vor 
125 Jahren. Fast 100 Kilometer lang zieht es sich 
durch das Land, teilt Schleswig-Holstein in zwei 
Hälften und verbindet zwei Meere, ist bis heute
die meistbefahrene künstliche Wasserstraße 
der Welt - und hat sogar zwei Namen: Kiel-Ca-
nal oder Nord-Ostsee-Kanal.

Das Doku- Drama „125 Jahre Nord- Ostsee- Ka-
nal“ erzählt die bewegte Geschichte dieser Was-
serstraße. Faszinierende Fotos und Filmaufnah-
men aus der Bauzeit wechseln sich ab mit eigens 
gedrehten Spielfilmpassagen: Charles Brauer 
gibt den Reichskanzler Otto von Bismarck, den 
politischen Vater des Kanals, Nicolaus König 
spielt den genialen Ingenieur Otto Baensch.

Auch die „Fragen eines lesenden Arbeiters“, 
die Bert Brecht einst als neue Sicht auf die Ge-
schichte formulierte, werden beantwortet: 
Das anonyme Heer der Arbeiter - insgesamt 
schufteten zwischen 1887 und 1895 rund 9000 
Mann zwischen Brunsbüttel und Kiel-Holte-
nau - bekommt Namen, etwa Jegliewski oder 
Kumbartzky. Diese Namen sind echt. Hartmuth 
Jegliewski und Oliver Kumbartzky, die Uren-
kel der damaligen Arbeiter, leben bis heute am 
und vom Kanal und kommen im Doku- Drama 
zu Wort. Als Erzähler führt Hubertus Meyer- 
Burckhardt durch den Film von Dietrich Duppel. 
In den Spielfilmpassagen bekommen die Zu-
schauer einen Eindruck vom Leben in den zwölf
Barackenlagern, in denen bis zu 400 Arbeiter 

untergebracht waren und für die damalige Zeit 
gut versorgt wurden.

Liebevoll werden Geschichten und Spekulatio-
nen um den Kanal ausgebreitet - etwa vom Dorf 
Sehestedt, das der Kanal in der Mitte durch-
schneidet. Erzählt wird von „Prunkstücken aus 
Stahl und Nieten“ wie die Rendsburger Hoch-
brücke oder die Hochbrücke Hochdonn. Meis-
terwerke der Ingenieurskunst sind auch die gi-
gantischen Schleusentore.

Das Dokudrama schildert auch die vielen Pro-
bleme beim Kanalbau - etwa abrutschende Bö-
schungen und andere lauernde Gefahren. Wäh-
rend der Tidenhub in Brunsbüttel bis zu sechs 
Meter beträgt, sind Ebbe und Flut an der Ostsee 
zu vernachlässigen. Im Osten müssen sich die 
Arbeiter durch Hügel graben, zur Nordsee hin 
liegt das Land unter dem Meeresspiegel. Des-
halb müssen aufwendige Deiche errichtet wer-
den. „Wenn wir uns verrechnet haben, gehen 
nicht nur wir unter, sondern halb Schleswig- 
Holstein versinkt im Schlamm“, sagt Baensch 
im Film. Teilweise nur mit Schaufeln graben 
die Arbeiter an der größten Baustelle des Kon-
tinents; 90 Menschen kommen bei dem Groß-
projekt ums Leben.

Doch das Undenkbare gelingt. Der schwierige 
Bau bleibt nicht nur im Zeitplan, sondern auch 
im Kostenplan: Insgesamt 156 Millionen Mark 
werden in Schleswig-Holstein investiert. Am 21. 
Juni 1895, nach acht Jahren Bauzeit, eröffnet der 
Kaiser die neue Wasserstraße.
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Manchmal verfällt das Doku-Drama in Polit-
kitsch. Dann werden die Arbeiter aus Ostpreu-
ßen zu „Wirtschaftsflüchtlingen von heute“, der 
italienische Gastarbeiter singt „Bella Ciao“ oder 
„Bandiera Rossa“, schon bevor diese Lieder über-
haupt geschrieben wurden, und der Film macht
glauben, die Sozialistengesetze von 1878 stün-
den im Zusammenhang mit dem Bau des Ka-
nals von 1895.

Diese Ungenauigkeiten ärgern, schmälern den 
Filmgenuss aber kaum. Geschichte ist faszinie-
rend - vor allem, wenn sie gut aufbereitet wird.

125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal 20.15 Uhr, NDR

Fotograf: NDR/ jumpmedientv GmbH / Ham-
burg, HA

Bildunterschrift: Mit Schaufeln eine Wasser-
straße
bauen: Diese Spielfilmszene zeigt die Bauarbei-
ten am Nord- Ostsee- Kanal. Foto: NDR

Nur für rundfunkinternen Gebrauch © Zei-
tungsgruppe Hamburg GmbH
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Film würdigt den Nord-Ostsee-Kanal

Rendsburg Er schlängelt sich wie ein „blaues 
Band“ durch Schleswig- Holstein: Der Nord-Ost-
see-Kanal. Acht Jahre lang, von 1887 bis 1895, 
hat es gedauert, die 98,26 Kilometer lange Was-
serstraße zu bauen. „125 Jahre Nord- Ostsee- Ka-
nal - verbindet die Meere - teilt das Land“, heißt 
ein neues Dokudrama des Drehbuchautormen 
Dietrich Duppel, das die unbekannten Geschich-
ten hinter der Geschichte dieses gigantischen 
Bauwerks erzählt. Duppel konzentriert sich da-
bei auf die Menschen, die das gigantische Bau-
projekt verwirklichten. Zeitweise waren 9000 
Arbeiter aus zahlreichen Ländern beteiligt. „Da 
ging es zu wie beim Turmbau zu Babel“, betont 
der Regisseur. Der NDR strahlt den 90- minüti-
gen Film heute um 20.15 Uhr aus. 
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74 Jahre als Schauspieler: Jetzt gibt Charles Brauer den Bismarck

Der Mann ist ein Phänomen: Seit unglaublichen 
74 Jahren arbeitet Charles Brauer als Schauspie-
ler. Populär wurde er vor der Jahrtausendwen-
de als singender Hamburger Tatort-Kommissar, 
am nächsten Donnerstag (11. Juni, 21.45 Uhr) ist 
er als Otto von Bismarck im sehenswerten Do-
kudrama „Unsere Geschichte: 125 Jahre Nord-
Ostsee-Kanal“ im NDR Fernsehen zu sehen. 
Die Corona-Zeit verbringt er in seinem Haus in 
einem kleinen Schweizer Dorf bei Basel – und 
freut sich schon wieder auf die Arbeit danach. 
Am 
Telefon erzählt er aus seinem spannenden Le-
ben:

OSNABRÜCK | Herr Brauer, ich erreiche Sie in 
Ihrem Haus in einem 800-Seelen-Dorf bei Basel.
Ja, hier lebe ich mittlerweile seit 35 Jahren. Hier 
im Ort bin ich seit 1985 und in diesem Haus seit 
23 Jahren.
Eigentlich sind Sie doch eine Berliner Groß-
stadtpflanze.
Das ist richtig, und arbeitsmäßig habe ich mein 
ganzes Leben auch in Großstädten verbracht. 
Dass ich hierhergezogen bin, hatte mit einer 
Frau zu tun: Ich war mit der Schauspielerin Lisi 
Mangold zusammen, wir beide waren lange an 
den Kammerspielen in München. Und als wir 
dort aufhörten, war die Frage, wo wir hingehen 
– uns war klar, dass wir beide nicht in München 
bleiben wollten. Sie hatte hier in ihrem Heimat-
dorf ein Haus, das haben wir umgebaut und als 
festen Anlaufpunkt für uns beide genommen. 
Ein halbes Jahr später ist sie dann mit 35 an 
Krebs gestorben. 

Aber Sie sind dennoch im Dorf geblieben.
Ja, das war schon eine Entscheidung fürs Leben. 
Erst mal bin ich in diesem Haus geblieben, und 
dann kam meine jetzige Frau in mein Leben: Li-
lot Hegi, die zufälligerweise auch Schweizerin 
ist und dazu Bühnenbildnerin. Wir sind dann 
erst mal in Lisis Haus geblieben, ich habe Miete 
an die Eltern bezahlt, bis wir dann irgendwann 
unser eigenes Haus hatten. 

Ist es Ihnen als Großstädter nie schwergefal-
len, in so einem kleinen Dorf zu leben?
Nö. Ich war ja mein ganzes berufliches Leben 
wochen- und monatelang nicht zu Hause. Mei-
ne Arbeiten waren meist in Hamburg, Mün-
chen oder Berlin, und auch meine Frau hat ihre 
Karriere in Deutschland gemacht und dort an 
allen möglichen Theatern gearbeitet. Das reich-
te uns vollkommen. Die Zwillinge aus meiner 
Ehe mit Witta Pohl leben in Berlin, meine Mut-
ter ist in Berlin sehr alt geworden, ich habe auch 
in Berlin immer wieder Theater gespielt. Ich bin 
in Berlin großgeworden, aber ich habe dort nie 
eine Wohnung gehabt - abgesehen von denen, 
die ich wegen eines Engagements mal für zwei 
Monate gemietet hatte. 

Wie sieht’s in Ihrem Dorf denn so aus – gibt’s 
noch einen Laden oder eine Gastwirtschaft?
Hier gibt’s eigentlich gar nichts – keinen Fried-
hof, keine Kirche, keinen Bahnhof. Es gab einen 
Bäcker, so etwas wie einen Bäcker mit Tante-
Emma-Laden, der hat aber schon vor 25 Jahren 
dichtgemacht. Und es gab mal eine sehr nette 
Kneipe, da war später alles Mögliche drin – ein 
Chinese, ein Balkangrill, hat alles nicht funktio-
niert. Aber Sie dürfen nicht vergessen: Es sind 
ja nur 25 Kilometer bis Basel. Wenn Sie in Ber-
lin-Dahlem eine Wohnung haben und wollen 
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abends ins Kino, brauchen Sie mindestens eine 
Dreiviertelstunde – länger bin ich hier zum Kino 
auch nicht unterwegs. Wenn ich einkaufen will, 
laufe ich eben zum nächsten Dorf. Und ich laufe 
auch zum Bahnhof, das sind 20 Minuten, dann 
bin ich zehn Minuten später in Basel. Und wir 
haben natürlich ein Auto, das Lilot fährt. 

Konnten Sie sich denn von Ihren Gagen in 
Deutschland immer den Schweizer Lebens-
standard leisten?
Bei Ihnen ist ja alles erheblich teurer.Ja, das ging 
immer. Obwohl es in den letzten Jahren durch 
den schwachen Euro schwieriger geworden ist. 
Mittlerweile ist der Wechselkurs von Euro und 
Franken ja fast eins zu eins – das ist natürlich 
doof für mich, weil ich nur Euros verdiene und 
auch meine Rente in Euro bekomme. Aber ich 
habe immer aufgepasst in meinem Leben – es 
geht alles wunderbar. 

Bei unserem Vorgespräch sagten Sie, dass Sie 
sich wegen Corona in Quarantäne befinden.
Ich gehöre ja in meinem Alter zur Risikotruppe – 
deshalb haben meine Frau und ich beschlossen, 
das jetzt auch konsequent zu beachten und zu 
Hause zu bleiben. Wir haben uns keine Sekun-
de gelangweilt, sondern ganz viele Dinge getan, 
die ich immer vor mir hergeschoben hatte. 

Zum Beispiel?
Da waren jede Menge Fotos, Briefe und Öffent-
liches, was sich in meinem Leben angesammelt 
hatten – das ist jetzt alles in allerfeinster Ord-
nung. Das macht allein deshalb schon Sinn, weil 
es irgendwann eine Biografie von mir geben 
wird. Und darüber ist viel Zeit vergangen. Dazu 
hatten wir einen wahnsinnig schönen April, 
wir haben einen Garten und den Wald vor der 
Nase. Eine Freundin hat für uns einmal die Wo-
che eingekauft, meine Frau kocht gut und gerne, 
der Weinkeller ist auch noch gut gefüllt – wir 
haben also eine geradezu luxuriöse Situation. 

Sie machen in Ihrem Dorf seit vielen Jahren 
immer am ersten Sonntag im Januar eine Le-
sung im Gemeindehaus. Wird es die auch 2021 
geben?
Das mache ich auch schon seit 25 Jahren. Und 
das wird’s auch im nächsten Jahr geben. Ich 
gehe mal davon aus, dass wir keine hoffentlich 
zweite und dritte Corona-Welle erleben. Und 
solange ich noch das Buch und in der anderen 
Hand ein Glas Wein halten kann, wird es auch 
die Lesung geben (lacht). 

Sie sind immerhin in einem Alter, in dem an-
dere schon seit 20 Jahren Rente beziehen.
Das tue ich ja Gott sei Dank auch seit 20 Jahren. 
Aber es ist ja das Schöne an diesem Beruf, dass 
man immer weitermachen kann, wenn die Bir-
ne noch funktioniert, man Lust und Spaß dar-
an hat und auch noch gefragt wird. Dann kann 
man auch den ollen Bismarck spielen. 

Auf den wollte ich gerade zu sprechen kom-
men. Dass Sie den noch mal in einem Dokudra-
ma darstellen werden, hätten Sie wahrschein-
lich auch nicht gedacht, oder?
Ganz sicher nicht. Ich verrate ja kein Geheim-
nis, wenn ich Ihnen erzähle, dass es für diese 
Art von Produktionen so gut wie kein Geld gibt. 
Und wenn mich nicht der mit mir befreundete 
Regisseur Torsten Wacker darum gebeten hät-
te, dann hätte ich auch garantiert nicht mitge-
macht. Aber so habe ich mich dann reingehängt 
– und was Sie jetzt im Film von mir an Text hö-
ren, ist auch von mir geschrieben. 

Sie haben als Bismarck in jeder Szene eine di-
cke Zigarre im Mund.
Das war auch mein Vorschlag gewesen. Als Zi-
garrenraucher hatte ich mir auch selbst welche 
mitgebracht, weil ich dachte: Die arme Firma, 
wer weiß, was für Zigarren die da anschleppen? 
Natürlich hatte ich nicht daran gedacht, dass 
ich vier Stunden lang ununterbrochen dran bin. 
Am Ende war ich heilfroh, dass die Produkti-
onsfirma Brasil-Zigarren besorgt hatte, die viel 
leichter sind als meine Cubana. Mit denen bin 
ich gut über die Zeit gekommen – hätte ich mei-
ne eigenen geraucht, wäre mir wohl ziemlich 
schwindelig geworden. 

Springen wir mal 74 Jahre zurück – so lange 
ist es her, dass Sie Ihre erste Filmrolle gespielt 
haben: 1946 in „Irgendwo in Berlin“. Sie sind 
damals in der Straßenbahnlinie 74 entdeckt 
worden. Von wem?
Das war Gerhard Lamprecht, ein ziemlich be-
rühmter Regisseur, der mich anquatschte, als 
ich aus der Straßenbahn stieg. Er hatte schon 
zum Beispiel 1932 Erich Kästners „Emil und 
die Detektive“ verfilmt, war bei den Nazis aber 
nicht geduldet und hatte wenig Arbeit. Deshalb 
wurde er sofort nach dem Krieg von der ost-
deutschen Filmfirma DEFA angefragt. Er hatte 
ein Drehbuch geschrieben, in dem es um die 
Berliner Trümmerkinder ging. Das war erst der 
dritte deutsche Nachkriegsfilm überhaupt, die 
Premiere war am 18. Dezember 1946. 

Wie ist er ausgerechnet auf Sie gekommen?
Er hatte mich vorher schon mal gesehen – ich 
war ihm aufgefallen, weil ich eine himmelblaue 
Samtmütze trug. Beim ersten Mal bin ich ihm 
entwischt, aber dann hat er mich an der Samt-
mütze in der 74 wiedererkannt und angespro-
chen. Diese Mütze habe ich übrigens gehasst. 
Mein Vater hatte sie aus einem Urlaub in Frank-
reich mitgebracht. Als meine Mutter und ich 
nach unserer Evakuierung aus dem Erzgebirge 
wieder zurück waren in Berlin, war es nun mal 
die einzige Mütze, die ich noch besaß, und es 
war ein sehr kalter Winter. Gerhard Lamprecht 
hat mit uns Kindern so etwas wie einen Work-
shop gemacht, um zu sehen, wie begabt wir 
sind – und ich habe eine Boxreportage geliefert. 
Es hatte schon Ende 45 die ersten Boxsport-Ver-
anstaltungen gegeben – dazu hatte mein Vater 
mich mitgenommen. Das hat Lamprecht offen-
bar gefallen, dadurch kam ich quasi zu dieser 
Hauptrolle. 

Waren Ihre Eltern nicht entsetzt, dass ein frem-
der Mann Sie an der Straßenbahn angespro-
chen hatte?
Überhaupt nicht. Lamprecht war wirklich sehr 
nett, aber als er mich fragte, ob ich zum Büro der 
Filmfirma mitgehen würde, habe ich das natür-
lich nicht gemacht. Ich habe ihm meine Adresse 
gegeben, und er wollte einen Aufnahmeleiter 

schicken. Meine Mutter lachte sich halb tot, als 
sie die Geschichte hörte. Aber am nächsten Tag 
stand der Aufnahmeleiter bei uns vor der Tür. 

Hat es sich für Sie nicht total unwirklich an-
gefühlt, als Elfjähriger so kurz nach dem Krieg 
plötzlich eine Hauptrolle in einem Film zu be-
kommen?
Unwirklich eigentlich nicht, aber es war natür-
lich spannend und interessant. Ich hab sogar 
zwar einen Zweijahresvertrag bei der DEFA ge-
kriegt. Das Geld war nicht so wichtig, es war ja 
nicht so viel wert. Ein Pfund Butter zum Bei-
spiel kostete damals auf dem schwarzen Markt 
800 Mark, meine Gage für den Film waren 1500 
Mark. 

Also zwei Pfund Butter.
(lacht) Wenn Sie so wollen. Mein Vater ist dann 
irgendwann mal hingegangen und hat gesagt: 
Wir versuchen, dem Jungen jeden Morgen ein 
Stück Wurst auf die Stulle zu tun. Daraufhin 
haben sie noch mal 500 Mark draufgelegt, das 
war natürlich lächerlich. Aber ich war elf und 
kriegte als Kind die beste Lebensmittelkarte, die 
Schwerarbeiter und Künstler bekamen. Meine 
Eltern hatten die mieseste Karte, also konnte 
ich die Familie ein bisschen mitversorgen. Und 
es ging ja dann auch gleich weiter – ich habe bis 
zu meinem 15. Lebensjahr sehr viel Theater ge-
spielt und dann so langsam überlegt, ob daraus 
vielleicht ein Beruf werden könnte.
 
Und haben sich dafür entschieden.
Mit 17 habe ich den Film „Kampf der Tertia“ ge-
dreht, da habe ich lauter Schauspielschüler ken-
nengelernt. Ich wusste bis dahin ja gar nicht, 
was eine Schauspielschule ist. Aber dann gab„s 
ein Vorsprechen bei Hilde Körber in Berlin, die 
mich auch probeweise aufgenommen hat. Ich 
bin mitten im Schuljahr aus der zehnten Klasse 
raus - das Einjährige, wie die Mittlere Reife da-
mals hieß, haben sie mir quasi nachgeschmis-
sen. Zum Glück hatten wir einen tollen Schuldi-
rektor, der viel Verständnis für mich aufbrachte. 
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Eigentlich heißen Sie ja Charles Knetschke und 
haben sich dann irgendwann den Mädchenna-
men Ihrer Mutter als Künstlernamen zugelegt.
Nicht nur zugelegt, sondern bei der Hambur-
ger Innenbehörde auch richtig dafür bezahlt. In 
meinem Pass steht seitdem nur dieser Name. 

Warum haben Sie Ihren Namen geändert?
Das hat wieder mit dem „Kampf der Tertia“ zu 
tun. Regie führte damals Erik Ode, der ja später 
sehr bekannt wurde als „Der Kommissar“. Der 
nahm mich mal irgendwann beiseite und sag-
te: Charly, was willst Du denn mit dem Namen 
in dem Beruf werden? Du kannst Dich vielleicht 
Karl Knetschke nennen und dann ne Komiker-
karriere machen. Überleg Dir das mal. Ich habe 
dann mit meinen Eltern darüber gesprochen, 
die hatten keine Einwände und ich habe mir 
erst mal den Künstlernamen Brauer gegeben. 
Mit 18 bin ich dann nach Hamburg gegangen 
- und 20 Jahre geblieben. Weil es mit den zwei 
Namen beim Finanzamt und anderen Behör-
den kompliziert war, habe ich schließlich die 
Namensänderung beantragt. Das kostete mich 
damals 180 Mark, ein Drittel meiner Monatsga-
ge am Hamburger Schauspielhaus. 

Nächstes Jahr sind Sie unfassbare 75 Jahre im 
Beruf – und Ihre vermutlich populärste Rol-
le war die des singenden Hamburger Tatort-
Kommissars Peter „Brocki“ Brockmöller an 
der Seite von Manfred Krug. War es auch Ihre 
wichtigste Rolle?
Natürlich war es eine sehr wichtige Rolle, aber 
die wichtigste? Es ist nun mal so, dass die Popu-
larität, die man durch solche Rollen bekommt, 
Konsequenzen auch für ganz andere Bereiche 
des Berufs hat. Keine Sau hätte mich gefragt, ob 
ich John Grishams Romane als Hörbücher ein-
lese, wenn ich nicht Tatort-Kommissar gewesen 
wäre. Grisham galt ja als Thrillerautor, und die 
Hörbücher verkaufen sich bis heute sehr gut, 
sonst würde ich es ja auch nicht mehr machen. 
Sie können der tollste Schauspieler in Mün-
chen oder in Hamburg sein – wenn man Ihre 
Nase nicht aus dem Fernsehen kennt, machen 
Sie zum Beispiel keine Theatertournee, weil Sie 
zum Beispiel in Bottrop niemand kennt.

Mit Manfred Krug zusammen haben die in der 
mittlerweile 50-jährigen Tatort-Geschichte ja 
das Alleinstellungsmerkmal, zwei singende 
Kommissare gewesen zu sein. Wer ist eigent-
lich auf diese Idee gekommen?
(lacht) Manfred und ich haben uns sehr schnell 
angefreundet, sonst wäre das auch nicht über 
16 Jahre gegangen. Ich wusste von ihm, dass 
50 Prozent seiner Arbeit in der DDR mit Musik 
zu tun hatte. Und dann kriegte er mit, dass ich 
genauso ein Jazzfreak war wie er. Ich hatte den 
großen Vorteil, im Westen gelebt zu haben und 
alle schönen Jazzplatten kaufen zu können – er 
nicht! Bei der vielen Warterei im Wohnwagen 
oder sonstwo haben wir immer viel rumgeträl-
lert. Irgendwann sagte unsere damalige Fern-
sehspielchefin: „Warum nutzen wir das eigent-
lich nicht?“ Es wurde dann eingebaut in einen 
Tatort, der auf Neuwerk spielte, dieser Insel, 
von der wir nicht wegkamen. Wir waren ein 
bisschen angeschickert, Stoever setzte sich ans 
Klavier, spielte „Somewhere over the Rainbow“ 
und war ganz überrascht, dass Brocki nicht nur 
den Text wusste, sondern auch die Töne traf. Die 
Leute haben es geliebt und später sogar darauf 
gewartet, auch wenn es immer nur eine Minute 
war, quasi eine Petitesse. 

Sie haben ja auch eine CD zusammen rausge-
bracht.
Irgendwann, wir waren schon bei den letzten 
Tatort-Drehs, haben wir dann bei Klaus Doldin-
ger in München unsere CD aufgenommen. Am 
letzten Tag nahm mich Manfred in Doldingers 
Garten beiseite und meinte, dass wir uns sehr 
freuen könnten, wenn wir 25000 Stück verkau-
fen. Als dann die CD herauskam, schickte er mir 
ein Fax, in dem er schrieb: „Du, wir müssen uns 
an ein neues Wort gewöhnen – Charts.“ Und da 
waren wir plötzlich unter den Top Ten, vor den 
Toten Hosen und anderen Superjungs. 

Charles Brauer
wird am 3. Juli 1935 als Charles Knetschke in 
Berlin geboren. Sein Vater ist Musiker, spielt 
Schlagzeug und arbeitet in den unterschied-
lichsten Berufen, seine Mutter ist Hausfrau. 
Nur kurze Zeit lebt der Junge mit seinem 14 Jah-
re jüngeren Bruder unter einem Dach. Als Elf-
jähriger wird er 1946 quasi auf der Straße vom 
Regisseur Gerhard Lamprecht entdeckt, für eine 
Hauptrolle im dritten deutschen Nachkriegs-
film „Irgendwo in Berlin“ engagiert und arbei-
tet fortan als Schauspieler in Film und Theater. 
Die Schule beendet er mit der mittleren Reife, 
eine Ausbildung an der Schauspielschule bricht 
er als 18-Jähriger wegen eines Engagements in 
Hamburg ab. Dort legt er auch seinen Familien-
namen ab und nimmt den Mädchennamen sei-
ner Mutter an. 
1954 nimmt er am Deutschen Schauspielhaus 
unter Gustav Gründgens ein festes Engagement 
an und bleibt dem Hamburger Theater 20 Jahre 
lang treu. Von 1954 bis 1960 schreibt Brauer als 
Heinz Schölermann in der ersten deutschen TV-
Familienserie „Familie Schölermann“ Fernseh-
geschichte. 
Sein ganzes Berufsleben lang fährt er zweiglei-
sig, steht auf etlichen Theaterbühnen, dreht 
aber auch zahlreiche Filme und Serien. Beson-
dere Popularität wird ihm zuteil, als er zusam-
men mit Manfred Krug von 1986 bis 2001 im 
Hamburger Tatort als die „Swinging Cops“ Stoe-
ver und Brockmöller (Brauer) zu sehen ist (Sze-
nenfoto). Zudem tourt Brauer mit Lesungen, ist 
als Synchronsprecher tätig und spricht seit et-
lichen Jahren die Romane des amerikanischen 
Schriftstellers John Grisham als Hörbücher für 
den deutschen Markt ein. Im Juni wird er aus-
nahmsweise in Basel und nicht wie sonst in 
Köln den jüngsten Grisham-Roman einlesen. 
Bis heute ist Charles Brauer aktiv – am kom-
menden Donnerstag (11. Juni) ist er als Otto von 
Bismarck im Dokudrama „Unsere Geschichte – 
125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal“ des NDR Fernse-
hens zu sehen. 
Von 1966 bis 1976 ist er mit der Schauspielkolle-
gin Witta Pohl verheiratet, aus dieser Ehe gehen 
Zwillinge hervor. Anschließend ist er mit der 
Schauspielerin Lisi Mangold liiert und zieht mit 

ihr 1985 in deren Schweizer Heimatdorf bei Ba-
sel – wenig später stirbt Mangold 35-jährig an 
Krebs. Charles Brauer bleibt in dem kleinen Ort 
und lebt dort bis heute mit seiner zweiten Ehe-
frau, der Schweizer Bühnenbildnerin Lilot Hegi. 
Die beiden sind Eltern eines gemeinsamen Soh-
nes.
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TV-Star Charles Brauer erfreut sich weiter an der Schauspielerei

Charles Brauers Schauspielkarriere hat vor 74 
Jahren angefangen. Der bald 85-Jährige hat 
noch immer Spaß an seinem Beruf.

Berlin (dpa) - Der Ex-«Tatort»-Star  Charles Brau-
er  hat auch im hohen Alter Spaß an seinem Be-
ruf. Ihn freue es, «dass man immer weiterma-
chen kann, wenn die Birne noch funktioniert, 
man Lust und Spaß daran hat und auch noch 
gefragt wird», sagte der 84-Jährige der «  Neuen 
Osnabrücker Zeitung  »
Am kommenden Donnerstag ist Brauer als Otto 
von Bismarck in dem Dokudrama «Unsere Ge-
schichte - 125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal» im NDR 
zu sehen. Darin hat der Schauspieler in nahezu 
jeder Einstellung eine Zigarre im Mund.

Angesichts der langen Drehtage sei ihm das 
nicht leicht gefallen - obwohl er ein leiden-
schaftlicher Raucher ist: «Am Ende war ich heil-
froh, dass die Produktionsfirma Brasil-Zigarren 
besorgt hatte, die viel leichter sind als meine 
Cubana. Mit denen bin ich gut über die Zeit ge-
kommen - hätte ich meine eigenen geraucht, 
wäre mir wohl ziemlich schwindelig gewor-
den.»

Begonnen hat  Brauers  Karriere vor 74 Jahren, 
als ihn der Regisseur Gerhard Lamprecht 1946 
in der Straßenbahn für den dritten deutschen 
Nachkriegsfilm «Irgendwo in Berlin» entdeck-
te. Später spielte er in Filmen wie «Ein Zug nach 
Manhattan», «Zahn um Zahn» oder «Liebe ist 
die beste Medizin». Eine seiner bekanntesten 
Rollen war die des «Tatort»-Kommissars Peter 
Brockmöller an der Seite von Manfred Krug.
Am 3. Juli feiert Brauer seinen 85. Geburtstag.
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Verbindet Meere, teilt das Land

Jubiläum im Norden: Das Jahrhundertbauwerk 
Nord-Ostsee-Kanal feiert runden Geburtstag. 
Eine NDR-Dokumentation zeigt die faszinieren-
de Entstehungsgeschichte einer einzigartigen 
Wasserstraße.

Phänomen Nord-Ostsee-Kanal: Mit jährlich 
mehr als 30.000 Seeschiffen ist er eine der 
meistbefahrenen, künstlichen Wasserstraßen 
der Welt. Auf einer Länge von 99 Kilometern 
und einer Breite von 67 Metern durchquert der 
NO-Kanal (früher: Kaiser-Wilhelm-Kanal, inter-
national: Kiel Canal) Schleswig-Holstein zwi-
schen Brunsbüttel (Nordsee) und Kiel-Holtenau 
(Ostsee). 

Seeschiffe sparen ca. 250 Seemeilen Fahrtstre-
cke und somit reichlich Treibstoff und Zeit, da 
sie weder den Skagerrak noch Kattegat durch-
fahren müssen. Wirtschaftlich kommt dies ei-
ner durchschnittlichen Ersparnis von derzeit ca. 
70.000 Euro pro Schiff gleich.

Aufgrund der beiden Schleusen an den Enden 
des Kanals zählt der Nord-Ostsee-Kanal zu den 
spiegelgleichen Seekanälen – die Gezeiten der 
Nordsee oder etwa ein Windstau in der Kieler 
Förde haben dank der Schleusentore und -kam-
mern keinen Einfluss mehr auf den Wasser-
stand des Kanals.

9.000 Arbeiter kommen – und viele bleiben!
Man ahnt es schon: Ein derart monumentales 
Bauwerk muss eine epische Entstehungsge-
schichte haben. In nur acht Jahren Bauzeit ent-
stand ein Jahrhundertbauwerk, das bis heute 
tagtäglich beeindruckt. Schon damals verglich 
man die Anstrengungen für den Bau des Kanals 
mit dem der Pyramiden in Ägypten. Mehr als 

9.000 Arbeiter wurden benötigt, viele kamen 
aus Polen, Russland, der Schweiz und Italien. 
Aufgrund ihrer Erfahrungen mit ähnlichen 
Großbaustellen wie etwa dem Gottharttunnel 
waren die Italiener vor allem als Sprengmeister 
begehrt. 

Knapp hundert Kilometer künstliche Wasser-
straße! Was musste da nicht alles bewegt wer-
den! Was im doppelten Wortsinne zu verstehen 
ist: Ein Großteil der Erdarbeiten fand im trocke-
nen Erdreich statt, das von Seen und Mooren 
unterbrochen wurde. Findlinge mussten aus-
gegraben, Sand und Lehm mangels Felsgestein 
stabilisiert werden, für Begradigungen wird 
Land abgetragen, alte Parklandschaften werden 
durchschnitten; Dörfer, Straßen und Eisenbahn-
linien wurden von einem Tag auf den anderen 
getrennt. Wasserspiegel gesenkt, an anderen 
Stellen angehoben.

Wo das Wasser nicht ablaufen konnte, wurde 
eben gepumpt. Millionen Kubikmeter Sand wa-
ren nötig, um schlickigen Erdboden trocken zu 
legen. 800 Millionen Pflaster- und Mauersteine 
festig(t)en die Ufer. 

 
Hoch- und Drehbrücken so wie Dutzende Fähr-
anlegestellen sollten das „geteilte Land“ wieder 
vereinen. Was auch größtenteils gelang: Ob-
wohl das gewaltige Bauwerk buchstäblich eine 
ganze Region durchschnitt, wurde der Kanal re-
lativ schnell von der Bevölkerung akzeptiert. Er 
trennte und verband das Land gleichermaßen, 
war identitätsstiftend und prägte nicht zuletzt 
das ethische Bild der Region. Denn viele Tau-
send Arbeiter, die aus dem Ausland gleich mit 
ihren Familien nach Schleswig-Holstein zum 
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Kanalbau kamen, blieben mit Kind und Kegel in 
der Nähe der Wasserstraße. Und fanden am Ka-
nal über Generationen hinweg Arbeit und eine 
neue Heimat.

Der NDR widmete bereits einige Dokumenta-
tionen dem 125-jährigen Bestehen des Monu-
mentalbauwerks Nord-Ostsee-Kanal. Mit dem 
Doku-Drama „verbindet die Meere, teilt das 
Land“ erzählt der Norddeutsche TV-Sender zum 
125 jährigen Jubiläum die bisher unbekannte 
Geschichte von der Entstehung des Kanals. Die 
eineinhalb Stunden lange, hervorragend auf-
bereitete Dokumentation verspricht eine „emo-
tionale Reise durch eine spannende, historische 
Episode Norddeutschlands“. 

Mehr als sehenswert für alle Segler, die den Ka-
nal bereits befahren oder vielleicht sogar von 
einem (Motor)-Törn auf eigenem Boot durch 
den Kanal träumen. 

Alles für die Marine
Doch dabei sollte man aber eines nicht verges-
sen: Der heutige Sinn und Zweck des Kanals 
– Wirtschaftlichkeit in der Berufsschifffahrt 
– war keineswegs der Grund für den Bau der 
künstlichen Wasserstraße. Vielmehr waren es 
militärische Strategien, die Bismarck einst dazu 
veranlassten, dem lange zögernden Kaiser Wil-
helm das „Okay“ für den Kanal abzuringen: Die 
deutsche Marine-Flotte sollte problemlos von 
der Ostsee-in die Nordsee gelangen, ohne dabei 
„unter den Kanonen der Dänen hindurchfahren 
zu müssen“. 
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125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal

Der NDR sendet am morgigen Donnerstag ein 
90-minütiges Doku-Drama, das die Geschichte 
vom Bau des NOK von den Anfängen bis in die 
heutige Zeit erzählt

Namhafte Schauspieler und Hubertus Meyer-
Burckhardt als Erzähler lassen in aufwändig 
inszenierten Spielszenen die Geschichte und 
die Geschichten, die mit dem Bau der größten 
künstlichen Wasserstraße der Welt verbunden 
sind, lebendig werden. Kombiniert werden die 
Filmsequenzen mit zahlreichen, teils bislang 
unveröffentlichten alten Foto- und Filmaufnah-
men sowie mit Interviews mit Nachfahren von 
am Bau beteiligten Ingenieuren und Arbeitern.

Im Vordergrund dieses vom NDR in Auftrag ge-
gebenen Doku-Dramas stehe die „unbekannte“ 
Geschichte des Kanals, heißt es in einer Mit-
teilung der Produktionsfirma Jumpmedientv. 
Denn: „Gebaut wurde der Kanal nicht von Bis-
marck (gespielt von Charles Brauer) und Kaiser 
Wilhelm I. und seinem Enkel Kaiser Wilhelm II., 
sondern von genialen Ingenieuren wie Otto Ba-
ensch (gespielt von Nicolaus König) und einem 
Heer von zeitweise 9.000 Arbeitern wie den 
Jegliewskis und Kumbartzkys aus Ostpreußen. 
Sie lebten in Barackenlagern, manch einer ver-
soff seinen Lohn, anstatt ihn zu Frau und Kind 
nach Hause zu schicken, nicht wenige verloren 
bei Arbeitsunfällen ihr Leben. Und doch hatten 
sie nach nur acht Jahren Bauzeit den 100 Kilo-
meter langen Kanal mit Schaufeln und Baggern 
gegraben.“

Ausgestrahlt wird die Sendung am Donnerstag, 
den 11. Juni, um 20.15 Uhr im NDR-Fernsehen. 
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Bismarcks Baby, Wilhelms Wunderwerk
Das Nationalsymbol zerschnitt das Land und entzweite die Mächtigen: 1895 wurde der Nord-Ost-
see-Kanal eingeweiht. Das kühne Mammutprojekt zog Arbeitssuchende aus aller Welt an - auch 
einen Heißsporn samt Schafherde.

Friedrich Wilhelm Jegliewski sieht rot. Er greift 
zur Peitsche und schleudert sie seinem Guts-
herrn ins Gesicht. Der Mann hat es gewagt, An-
sprüche auf Jegliewskis Schafe zu stellen, weil 
die Tiere auf den gutseigenen Weiden grasen. 
Jegliewski liebt seine Schafe - und dreht durch. 
Noch in der Nacht nach seinem Wutausbruch 
stiehlt er sich davon, marschiert mit Ehefrau 
Louise, den beiden Söhnen und seiner Schafher-
de im Schlepptau los, immer Richtung Westen.

Weg aus Masuren, wo Jegliewski, Jahrgang 1845, 
als Heizer auf dem Gutshof oft wie ein Leibeige-
ner behandelt wird, mit Schlägen, Demütigun-
gen und Hunger. Nun macht sich der Heißsporn 
aus Ostpreußen auf in ein neues, ein besseres 
Leben. Jegliewski hat noch nie das Meer gese-
hen. Aber in diesem Sommer 1888 strebt er ans 
Wasser, um Arbeit auf der größten Erdbaustelle 
Europas zu finden - dem Nord-Ostsee-Kanal.

„Mein Urgroßvater war das, was man heute 
einen Wirtschaftsmigranten nennen würde“, 
sagt Hartmuth Jegliewski, 76, Rentner aus Land-
wehr. In der kleinen Gemeinde direkt am Kanal 
kann er vom Frühstückstisch aus die großen 
Pötte beobachten, wie sie auf der (trotz Krise) 
meistbefahrenen künstlichen Wasserstraße der 
Welt vorbeigleiten. Sie schlängelt sich einmal 
quer durch Schleswig-Holstein: ein knapp hun-
dert Kilometer langes, glitzerndes Band, von 
Kiel im Osten bis nach Brunsbüttel im Westen.

Als Neugeborener hielt ihn der Großvater aus 
dem Fenster, damit Hartmuth Richtung Kanal 

pinkelt. Und von klein auf begreift: Diese Was-
serstraße ist mehr als nur ein Kanal. Sie ist die 
Lebensader der Familie, hat die Jegliewskis er-
nährt - vom Urgroßvater über den Großvater 
und den Großonkel bis zu ihm selbst: Nach der 
Kapitänslaufbahn begleitete Hartmuth Jeg-
liewski 25 Jahre lang als Lotse die Schiffe auf 
dem Nord-Ostsee-Kanal.

Kanal spart lebensgefährlichen Umweg

Ende des 19. Jahrhunderts war es das größte 
und wichtigste Bauvorhaben des jungen Deut-
schen Reiches. Magisch zog das Mammutpro-
jekt Abenteurer aus aller Welt an. In Spitzen-
zeiten arbeiteten auf der Baustelle knapp 9000 
Menschen, viele aus Ostpreußen.

Friedrich Wilhelm Jegliewski war 70 Tage un-
terwegs, bis er in Kiel ankam. Er hatte Glück: Die 
Kanalverwaltung kaufte ihm seine Schafe ab 
und erteilte ihm die Schankerlaubnis für eine 
„Probierstube“, wo die Arbeiter Bier und Rum 
bekamen. Zudem wurde Jegliewski als Marke-
tender in der Kantinenversorgung in Holtenau 
angestellt: einem von zwölf Barackenlagern, in 
denen die Kanalarbeiter entlang der Trasse un-
terkamen.
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Die einfachen Männer, die den Kanal mit 
Schaufeln und Baggern aushoben, aber auch die 
Konstrukteure und mächtigen Strippenzieher 
im Hintergrund - sie stehen im Mittelpunkt ei-
nes packenden NDR-Doku-Dramas von Dietrich 
Duppel, das Donnerstagabend erstmals ausge-
strahlt wird. Hartmuth Jegliewski als Urenkel 
kommt ebenso zu Wort wie in Spielszenen etwa 
Kanal-Chefingenieur Otto Baensch (dargestellt 
von Nicolas König) und Reichskanzler Otto von 
Bismarck, den „Tatort“-Legende Charles Brauer 
verkörpert.

Seit den Sechzigerjahren drang der „Eiserne 
Kanzler“ auf einen Durchstichkanal zwischen 
beiden Meeren. Davon hatten schon die Wi-
kinger geträumt, um nicht das gefürchtete Kap 
Skagen umfahren zu müssen: Noch in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts havarierten Tau-
sende Schiffe rund um die Nordspitze Jütlands. 
Zudem sparte die künstliche Wasserstraße 
Wegstrecke, also Zeit und Geld.

„Totenrede“ des Generalfeldmarschalls

Entscheidend für Bismarck war jedoch vor al-
lem der Prestigegewinn: In seinen Augen war 
der Kanal ein zentrales Nationalsymbol, welt-
weit bewundertes Manifest deutscher Einheit, 
Stärke, Ingenieurskunst. Da der Kanzler genau 
wusste, wie sehr der Kaiser seine Kriegsmarine 
liebte, zog Bismarck listig den Flotten-Trumpf 
- und gewann Kaiser Wilhelm I. mit dem Ar-
gument der militärischen Notwendigkeit. Der 
deutschen Flotte sollte es möglich sein, „jeder-
zeit von der Ostsee in die Nordsee zu gelangen, 
ohne unter dänischen Kanonen passieren zu 
müssen“.

Unsinn, widersprach ausgerechnet der oberste 
Militär Helmuth von Moltke, Chef des Großen 
Generalstabs und Sieger der Einheitskriege. In 
seiner legendären „Totenrede“ 1873 im Reichs-
tag verurteilte der General den Plan als viel 
zu teuren, unnötigen Spleen. „Nun frage ich 
aber, meine Herren, für wen bauen wir eigent-
lich diesen Kanal?“, wetterte er und schlug vor, 
„statt eines Kanals für die Flotte eine zweite 

„Nicht immer die Edelsten der Nation“

Der Kanal riss Kulturlandschaften und Fami-
lien auseinander und sorgte zudem für soziale 
Unruhe - nicht alle Zuwanderer waren will-
kommen. Es kämen „nicht immer die Edelsten 
der Nation, sondern vielfach Personen, welche 
in der Heimat etwas auf ihrem Kerbholz haben 
und glauben, dass es an dem Kanal nach dem 
Wahlspruch ginge: ‚Ein freies Leben führen 
wir!‘“, schrieb die „Kanal-Zeitung“ am 5. Sep-
tember 1891. Viele jedoch hielten die harte Ar-
beit nicht lange durch. Stattdessen führten sie 
„ein Landstraßenleben, geraten bald mit den 
Strafgesetzen in Widerspruch und spazieren ins 
Gefängnis“.

Nach acht Baujahren war der Nord-Ostsee-Ka-
nal samt gewaltigen Schleusenanlagen und 
Brücken fertig. Mit großem Pomp wurde das 
156 Millionen Goldmark teure Wunderwerk am 
21. Juni 1895 eingeweiht. Auf die Party folgte 
prompt der Kater: Die Wasserstraße war schon 
von Anfang an zu klein und musste permanent 
ausgebaut werden.

Wirtschaftlich war der Kanal von zentraler Be-
deutung, spielte aber für die Kriegsmarine nie 
die Rolle, die Bismarck dem Kaiser vorgegaukelt 
hatte. „Mit einigen wenigen gezielten Schiffs-
versenkungen hätten die Alliierten den Kanal 
ohnehin kurzfristig und auf Jahre blockieren 
können“, sagt Historiker Krieger.

Viele der zugewanderten Kanalarbeiter blieben 
nach Vollendung der Wasserstraße im Land. 
Und bis heute schenkt ein Jegliewski am Ufer 
des Nord-Ostsee-Kanals Alkohol aus: Ex-Lotse 
Hartmuth arbeitet montags und donnerstags 
ehrenamtlich in der „Kanalschänke“ in Land-
wehr - mit 76 hilft er in der kleinen Kneipe der 
90-jährigen Wirtin Karla Mohr.

„So schließt sich der Kreis“, sagt Hartmuth Jeg-
liewski und lacht. Nur das hitzige Tempera-
ment, das habe ihm der Uropa zum Glück nicht 
vererbt.

Flotte zu bauen“.

Doch mit seiner Kritik drang Moltke nicht durch. 
Wilhelm I. höchstpersönlich reiste 1887 zur fei-
erlichen Grundsteinlegung nach Kiel-Holtenau. 
Mehrfach schlug der 90-jährige Monarch trotz 
angeschlagener Gesundheit mit einem Ham-
mer auf den Stein.

Gutsherrin verführt Kanalbaumeister

Den Rest der Knochenarbeit besorgten andere: 
Für neun Meter Tiefe und 67 Meter Breite muss-
ten gut 82 Millionen Kubikmeter Erde ausge-
hoben werden. Immer wieder kippten Bagger 
um, stürzten Arbeiter von Gerüsten, wurden 
von großen Granitblöcken zerquetscht oder von 
Loren überrollt. Eigens eingerichtete Lazarette 
versorgten die vielen Verletzten. 6000 Arbeits-
unfälle soll es gegeben haben, 90 Männer star-
ben beim Bau.

Die neue Wasserstraße war nicht nur für Arbei-
ter lebensgefährlich, sie geriet auch zur Bedro-
hung für die ganze Region: „Die größte Heraus-
forderung lag darin, dass der Wasserspiegel des 
Kanals entlang einer weiten Strecke im Westen 
über dem Land liegt. Ständig bestand die Ge-
fahr, dass bei einem Dammbruch riesige Län-
dereien überflutet würden. Ein solcher drohte 
permanent, denn der Untergrund war moorig 
und weich“, sagt Martin Krieger von der Kieler 
Universität. Der Historiker hat mit Dokumen-
tarfilmer Duppel das Buch „Nord-Ostsee-Kanal. 
Biografie einer Wasserstraße“ verfasst.

Die große Katastrophe blieb aus - dafür muss-
ten die Bewohner hinnehmen, dass der Kanal 
ihr Land zerschnitt und etwa aus der Gemein-
de Sehestedt zwei Teile machte. Schuld war ge-
rüchteweise die Gutsherrin von Osterrade: Sie 
soll den Regierungsrat verführt haben, um zu 
verhindern, dass der Kanal ihren Besitz durch-
trennt. So zerschnitt er eben Sehestedt.
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Presse aktuell 

„125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal: Verbindet die Meere, 
teilt das Land“ 
Erzählt von Hubertus Meyer-Burckhardt 
Doku-Drama, 90 Minuten, NDR 2020 
Sendetermin: Donnerstag, 11. Juni, 20.15 Uhr, NDR Fernsehen 
 
 
Es ist der gewaltigste Bau Norddeutschlands: Der Nord-Ostsee-Kanal zwischen Kiel und 
Brunsbüttel, die meistbefahrene künstliche Wasserstraße der Welt. Doch der Kanal ist weit 
mehr als ein Bauwerk. Dieser Kanal hat Biografien, Familien und Generationen geprägt. 
Zahlreiche Arbeiter aus aller Welt strömten Ende des 19. Jahrhunderts zum Kanalbau und 
blieben dann in Schleswig-Holstein. Der Kanal ist vielen zur Heimat geworden, er ist 
Identität, Arbeitsplatz und Wirtschaftsfaktor. So auch für Hartmuth Jegliewski und Oliver 
Kumbartzky, deren Urgroßväter zum Kanalbau kamen und die heute noch am und vom 
Kanal leben. 
 
Das Doku-Drama „125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal: Verbindet die Meere, teilt das Land“ 
erzählt die bisher unbekannte Geschichte des Nord-Ostsee-Kanals. Denn gebaut wurde der 
Kanal nicht von Bismarck (dargestellt von Charles Brauer), Kaiser Wilhelm I. und seinem 
Enkel Kaiser Wilhelm II., sondern von genialen Ingenieuren wie Otto Baensch (Nicolaus 
König) und einem Heer von zeitweise 9000 Arbeitern, unter ihnen die Jegliewskis und 
Kumbartzkys aus Ostpreußen. Sie lebten in Barackenlagern, manch einer versoff seinen 
Lohn, anstatt ihn zu Frau und Kind nach Hause zu schicken, nicht wenige verloren bei 
Arbeitsunfällen ihr Leben. Und doch hatten sie nach nur acht Jahren Bauzeit den 100 
Kilometer langen Kanal mit Schaufeln und Baggern gegraben.      
 
Mit Moderationen von Hubertus Meyer-Burckhardt, aufwendigen Spielszenen, 
bildgewaltigen Aufnahmen des Kanals, spannenden Interviewpartnern und einzigartigen, 
bisher nie gezeigten Bildern von Glasplatten-Fotografien des Wasser- und 
Schifffahrtsamtes Kiel erzählt Dietrich Duppel in seinem Film die 125jährige Geschichte 
des Kanals vom Baubeginn bis heute. Schon bei der Eröffnung war der Kanal zu klein und 
musste bereits von 1907 bis 1913 erweitert werden. Neue Schleusen und Brücken, 
größere Fähren und die Rendsburger Eisenbahnhochbrücke mit der Schwebefähre wurden 
errichtet. Die Nazis wollten gegen Ende des Zweiten Weltkrieges diese Brücken wieder 
sprengen. In den 60er-Jahren wurden der Straßentunnel in Rendsburg und später dann die 
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großen Autobahnbrücken gebaut. Bis heute wird der Nord-Ostsee-Kanal geändert: neue 
Schleusen, neue Brücken, Erweiterungen.  
 
Durch seine gesamte 125-jährige Zeit verbindet den Kanal ein Paradox: Er trennt und er 
verbindet das Land. Er durchschneidet eine gewachsene Kulturlandschaft und ist 
gleichzeitig identitätsstiftend und ein Stück Heimat.  
     
„125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal: Verbindet die Meere, teilt das Land“ ist eine emotionale 
Reise durch eine spannende Geschichte Norddeutschlands.   
 
Stab  
 
Buch     Dietrich Duppel 
Regie     Dietrich Duppel, Torsten Wacker (Szene) 
Kamera André Dekker, Jean Marc Junge, Michael Gassner, Timo 

Schwarz (Szene) 
Schnitt    Konrad Buschke, Johan Nilsson 
Ausstattung   Kay Kulke 
Kostüm    Antje Gebauer 
Maske    Yvonne Neumann 
Ton    Dirk Diedrich 
Digitale Effekte   polloq  
Musik    George Kochbeck  
Archivrecherche  Veronika Loepp 
Fachberatung   Prof. Dr. Martin Krieger 
Redaktion   Marc Brasse (NDR) 
 
Besetzung 
 
Moderation    Hubertus Meyer-Burckhardt 
 
Otto von Bismarck  Charles Brauer 
Emma    Jytte-Merle Böhrnsen 
Otto Baensch    Nicolas König 
Federico    Thiago Braga de Oliveira  
Unternehmer Holzmeier  Thomas Ziesch 
Carl Loewe   Thomas H. v. Wallersbrunn 
Kumbartzky   Peter Sikorski 
Barackenleiter Hansen   Steffen Böye 
Der Garstige   Alexandru Cirneala 
Jegliewski   Hajo Tuschy 
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Luise Jegliewski  Janine Ribler 
Karl Jegliewski   Lucas Leonidas 
Friedrich Jegliewski  Paul E. Guhl 
 
„125 Jahre Nordostseekanal: Verbindet die Meere, teilt das Land“ ist eine Produktion von 
jumpmedientv im Auftrag des NDR, gefördert mit Mitteln der nordmedia. 
 
 
Der Nord-Ostsee-Kanal – Daten und Fakten 
 
Der Nord-Ostsee-Kanal ist die meist befahrene künstliche Seeschifffahrtsstraße der Welt. 
Er verbindet die Nordsee mit der Ostsee. In seiner Bedeutung ist der Nord-Ostsee-Kanal 
nicht nur wichtiger Teil der regionalen Wirtschaftsstruktur, sondern auch wesentlicher 
Baustein des transeuropäischen Verkehrsnetzes. Durch seine Weg- und Zeitvorteile stellt 
die Bundeswasserstraße Nord-Ostsee-Kanal für die internationale Schifffahrt einen großen 
wirtschaftlichen Vorteil dar.  
 
Das Befahren des Nord-Ostsee-Kanals bringt je nach Abfahrts- und Zielhafen erhebliche 
Wegevorteile, im Schnitt 250 Seemeilen (463 Kilometer). Je nach Geschwindigkeit des 
Schiffes kann durch geschickte Routenwahl ein hoher Zeitverlust vermieden und Treibstoff 
eingespart werden. Die CO2-Emmissionen sind geringer. 
 
Fährt ein Schiff zum Beispiel von Dover nach Kiel, spart es im Vergleich zu dem Weg über 
Skagen 368 Seemeilen (682 Kilometer). Von Hamburg nach Stockholm oder Riga erspart 
der Nord-Ostsee-Kanal 336 Seemeilen (622 Kilometer). 
 
Aber auch von Rotterdam nach Klaipeda kann das Schiff via Nord-Ostsee-Kanal von 183 
eingesparten Seemeilen (334 Kilometer) profitieren. 
 
• Am 21. Juni 1895 wurde der heutige Nord-Ostsee-Kanal von Kaiser Wilhelm II. als 

Kaiser-Wilhelm-Kanal eröffnet - Namenswechsel 1948 
• Direkter Vorläufer war der 1784 in Betrieb genommene Eiderkanal 
• Bauzeit: 1887-1895, Erbauungskosten: 156 Millionen Reichsmark 
• Beim Bau beschäftigte Menschen: bis zu 9000 Mann im Jahre 1892 
• Schichtlohn eines Erdarbeiters damals: 3,30 Reichsmark 
• Bodenbewegungen beim Bau: mehr als 80 Millionen Kubikmeter 
• 1. Erweiterung: 1907-1914 für 242 Millionen Reichsmark, Bodenbewegungen fast 

so viel wie beim Kanalbau 
• 2. Erweiterung: 1965 bis 2002 für 840 Millionen DM, veranschlagte 

Bodenbewegungen: circa 41 Millionen Kubikmeter 
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• 10 Brücken, lichte Durchfahrtshöhe = 42 Meter (40 Meter Schiff + 2 Meter Reserve) 
• 2 Tunnel (1 Fahrzeugtunnel, 1 Fußgängertunnel - jeweils in Rendsburg) 
• 14 Fährstellen (mit Schwebefähre Rendsburg und Personenfähre Kiel-Holtenau) 
• 12 Weichen (Ausweichstellen - hier können sich auch die größten Schiffe im Kanal 

begegnen)  
 
• Fläche, für die der Nord-Ostsee-Kanal als Vorfluter dient: 1580 Quadratkilometer - 

der Kanal ist der größte künstliche Vorfluter Schleswig-Holsteins 
• Maßgebender Wasserstand Kanalstrecke: Normalnull -0,20 Meter 
• Länge: 98,637 Kilometer 
• Breite des Wasserspiegels nach Bau: 58 Meter 
• Sohlenbreite nach Bau: 22 Meter 
• Wassertiefe nach Bau: 8,5 Meter 
• Breite des Wasserspiegels 1. Erweiterung: 102,5 Meter, nach 2. Erweiterung heute 

162 Meter (außer Oststrecke) 
• Sohlenbreite nach 1. Erweiterung: 44 Meter, heute: 90 Meter (außer Oststrecke = 

Königsförde bis Kiel - hier hat der Kanal weiterhin das Profil der 1. Erweiterung) 
• Wassertiefe nach 1. Erweiterung: 11 Meter, auch heute 11 Meter 
 
• Internationaler Sprachgebrauch: kiel canal 
• Verantwortlich für den Nord-Ostsee-Kanal ist die Wasserstraßen- und 

Schifffahrtsverwaltung des Bundes mit den Ämtern WSA Kiel-Holtenau und WSA 
Brunsbüttel 

• Etwa 10.000 Sportboote nutzen jährlich den Nord-Ostsee-Kanal, Sportfahrzeuge 
dürfen den Kanal nur während der Tageszeit befahren 

• Schiffszahlen ohne Sportboote im Jahr 2000: rd. 38.400 Schiffe, im Jahr 2017: rd. 
30.300 Schiffe (im Vergleich Suez-Kanal: im Jahr 2000: 14.100 Schiffe, im Jahr 
2016: rd. 16.800 Schiffe, und Panama-Kanal: im Jahr 2000: 13.700 Schiffe, im Jahr 
2016: rd. 13.100 Schiffe) 

• Maximale Schiffsgröße für Kanalpassage (je nach Verhältnis von Länge, Breite und 
Tiefgang): 
entweder Länge 235 Meter, Breite 32,5 Meter, Tiefgang 7,0 Meter 
oder Länge 193 Meter, Breite 20 Meter, Tiefgang 9,5 Meter 
oder Länge 160 Meter, Breite 27 Meter, Tiefgang 9,5 Meter 
Zwischenwerte werden interpoliert: zum Beispiel dürfte ein 175 Meter langes 
Schiff mit 9,5 Meter Tiefgang für eine Kanalpassage maximal 24 Meter breit sein 
 

• Gütertransporte auf dem Nord-Ostsee-Kanal insgesamt: im Jahr 2000 58 Mio. 
Tonnen, im Jahr 2017 87 Mio. Tonnen 

• Dauer einer Kanalpassage: circa 8 Stunden 
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• Maximalgeschwindigkeit im Kanal 15 km/h (8,1 Knoten) - für Schiffe der 
Verkehrsgruppe 6 oder mit einem Tiefgang von mehr als 8,5 m: 12 km/h (6,5 
Knoten) 
 

• Für Schiffe mit einem Tiefgang von mehr als 3,10 Meter und für Schiffe ab 
Verkehrsgruppe 2 besteht Lotsenpflicht. Ausnahmen sind lediglich in den 
Verkehrsgruppen 2 und 3 möglich 

• Ab einer bestimmten Größe müssen Schiffe außerdem auch einen 
beziehungsweise sogar zwei Kanalsteurer annehmen (zum Beispiel, wenn eine der 
folgenden Abmessungen überschritten ist: 100 Meter Länge bei 15,5 Meter Breite 
beziehungsweise 115 Meter Länge bei 14 Meter Breite und jeweils 6,1 Meter 
Tiefgang) 

 
Quelle: Wasserstraßen- und Schifffahrtsamt Kiel Holtenau 
 
 
Fotos: www.ARD-Foto.de 
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Presse aktuell 

1,8 Millionen Menschen sehen NDR Doku-Drama „125 
Jahre Nord-Ostsee-Kanal“  
 
Großes Interesse für das NDR Doku-Drama „125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal: Verbindet die 
Meere, teilt das Land“: Im Schnitt 1,843 Millionen Zuschauerinnen und Zuschauer haben 
bundesweit den Film von Dietrich Duppel am Donnerstag, 11. Juni, im NDR Fernsehen 
verfolgt. Im Norden schauten 913.000 Menschen zu. Der Marktanteil lag hier bei 15,3 
Prozent, bundesweit bei 6,2 Prozent. Das Doku-Drama lief in der NDR Reihe „Unsere 
Geschichte“. 
 
NDR Intendant Joachim Knuth: „Vom Bau eines Kanals so zu erzählen, dass es Menschen 
mitreißt, ist hohe Kunst. Wenn dazu noch ein begeisterter Moderator und lebensechte 
Charaktere kommen, wird es außergewöhnlich. Ich gratuliere allen, die an dem Projekt vor 
und hinter der Kamera beteiligt waren, zu ihrem Erfolg. So wird Geschichte lebendig.“  
 
„125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal: Verbindet die Meere, teilt das Land“ erzählt die bisher 
unbekannte Geschichte des Nord-Ostsee-Kanals, der meistbefahrenen künstlichen 
Wasserstraße der Welt. Mit Moderationen von Hubertus Meyer-Burckhardt, aufwendigen 
Spielszenen, bildgewaltigen Aufnahmen des Kanals, spannenden Interviewpartnern und 
einzigartigen Bildern von Glasplatten-Fotografien des Wasser- und Schifffahrtsamtes Kiel 
schildert Duppel die 125-jährige Geschichte des Kanals vom Baubeginn bis heute. Zu den 
Darstellerinnen und Darstellern zählen Charles Brauer (Otto von Bismarck), Jytte-Merle 
Böhrnsen (Emma) und Nicolaus König (Ingenieur Otto Baensch). 
 
Weitere spannende Hintergründe zur Geschichte des Nord-Ostsee-Kanals bietet ein großes 
Online-Dossier (www.NDR.de/nok). 
 
„125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal: Verbindet die Meere, teilt das Land“ ist eine Produktion von 
jumpmedientv im Auftrag des NDR, gefördert mit Mitteln der nordmedia. Die Redaktion 
hatte Marc Brasse (NDR). 
 
Fotos: www.ARD-Foto.de 
 
12. Juni 2020 / IB 
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